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Dem 

Allerdurchlauchtigften 

und 

Grofsmächtigrten Konige tind Herrn 

Herrn, 

Friederich, 

König in Preußein, . 
Märggrafen zu Brandenburg , des 

Heil. Rom. Reichs Erzkänjmerern und 
Churfürflen, fouveratnen und oberßea 
Herzog von Schießen, fouverainen Prin- 
zen von Oranien , N<mfchate! und Va- 
lengin , wie auch der Graffchaft Glatz , 
in Geldern, tu Magdeburg , Cieve, 
Jülich , Berge, Stettin , Pomrnern , der 
Cafluben und Wenden, zu Mecklenburg 
und Croflen Herzoge , Burggrafen zu 
Nürnberg, Fürfien zu Halberßadt, Min- 
«len , Camin , Wenden , Schwerin , Rat- 
zeburg , Ofifriefsland und Moers , Gra- 
fen zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, 
Ravensberg , Hchenflein , Tecklenburg, 
Schwerin, Lingen, Bühren und Lehr- 
^ am , Herrn zu Ravenßein , der Lande 
Rofiock , Stargard , Lauenburg , Bü~ 
tow , Arlay und Breda etc. etc. 
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allergnÄdlßßen 



m 

Könige und Herr n 



widmet diefe Blätter 



in tief fter Unterthanigkeit 



de* Vexfaffer. 
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Herr ! wie Dein Schwert dier Feinde 

-fchlägt, 1 ' •* 
Ifa<f wie , wohin Dein Roß Dich tragt ^ 
Gott , ißij£ und Ehre Dich begleiten > 
Sing ein Virgil den Ewigkeiten ! 
Zu fchwach , die Wunder anzupreifen 9 
Die Du , O großer Held ! gethan , 
Die jttngji Prag , Rosbach , Liffd fahn, 
Befingt mein Lied in Dir den Weifen. 

O König s der die Menjchen kennt p 
Der feine Völker Kinder nennt , 
Die Unfchuld fchützt , dem Unrecht 

wehret , 

Und der , wie Gott , auch Bettler höret, 
jfuf den unwandelbaren Pßichten 
Des Rechtes , die mein Buch berührt 9 
Beruht Dein Recht , das uns regiert f 
Und Dein Gefctz, darnach wir riehten. 

Bey jedem Schritte ßeht- Dein Blick 
Auf unfer künftges Wohl zurück \ 



Du wagßfür uns Dein theures Leben ; 
Was können wir dafür Dir geben? 
Wir ßnd bereit, für Dich zu ßerben\ 
Wir weihn Dir frMhlifJi Gut und Blut : 
Und die/er feßgeßtzte Muth 
Soll einß auf unfre Kinder erben. 

4 

r 

fe 

Die unßchtbare Majeßät 9 
Die vor Dir her im Treffin geht , 
Die wird uns , eh wir es gedenken , 
Dich und den Frieden wieder fchenken* 

Vollkommenßer Monarch auf Er* 

den l 

Du biß: ein Weifer und ein Held, 

O möchteß Du , zum Heil der Welt , 
Der Aelteße der Fürßen werden l 

I 

» . . . . 

Eurer KQnigl. Majeßät 

] Meines allergnädigften Html , 

t Halberftadt, 
den 24. Jäner 1758* 

alierunterthänigfter treugehorfamfier 

Knecht 

Der Veifaffer. 
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Vorrede* 



Irh habe mich unterfangen , die wich* 
tigfien Wahrheiten des Rechts der Na- 
tur und der Sittenlehre in der Spra- 
che der Dichter vorzutragen. Der Bey. 
fall der Lefer wird die größte und ein* 
tige Belohnung feyn % die ich für mei- 
ne Mühe erwarten kann. Sollte aber 
auch mein Buch mißfallen , fo wird 
wenigßens mein mißlungener Verfuck 
feurige und aufgeklärte Geißer ermun« 
, tern , nach dem Beyfpiele der größten 

eieutßhen Dichter , die ßch bereits an 

* S 



einzelne Stücke der Moral gewaget > 
das große Feld der Tugend und Wahr- 
heit, mit mehrerm Geiße in feinem 

ganzen Umfange , abzufchildern. 

* 

Erhabnere und nützlichere Gegen- 
fände kann der Poet niemals wählen ; 
iumal , nachdem fe durch die unwi- 
derleglichen Grundfätze der fcharffn* 
nigfien Weltweifen in ihr völliges Licht 
gefetzt Jtnd. Die Hauptlehren des na. 
türlichen Rechtes habe ich nach den Be» 
griffen des Freyherrn von Wolf vorzu- 
fallen mich bemühet. Ich nenne es ein 
Hecht der Vernunft , weil es die Ge- 
fetze in ßchfaffet, die den Menfchcfc, 
*ls einen Menfchen f im Stande der 
Natur , wo an keine Unterwürfigkeit 
gedacht wird, verbinden. Es iß alfo 
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XI 

das Recht der Natur eift wahres Recht 
jder Menfchen überhaupt , eine Theo* 

# 

r*V Guten und Böfen , davon dU 
Sittenlehre die Ausübung zeiget. 

Der Jyßematifchen Ordnung des 
Freyherrn von Wolf überall zufolgen\ 
geßatteten die Gefetze der Dicht kunß 
nicht. Ich habe ein Lehrgedicht , und 

kein Compendium Jchreiben , vielwenu 

£rr dergleichen Überfetzen wollen. Die 

Haupteintheilung iß von mir dergc- 

ßalt beobachtet worden , icA 

«sfe/w erßen Buche einige allgemeine 

B € g r \ff e > in den übrigen Büchern die 

drey Arten menfchlicher Pflichten vor. 

getragen ; wobey ich dann und wann 

tinige Erfindungen und Gedanken der 

Alten , wegen ihrer befondern Schon* 

*6 
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hcit , weicht nie veraltet , nach dem 
Beyfpiele vieler Alten und Neuern , zu 
entlehnen mich erkühnet. 

■ 

4P 

Möchte doch auch meine Arbeit et* 
tvas bcy tragen , dem menfchlichen Gc- 

fchlechte die Tugend angenehmer 9 und 
das Laßer gehäßiger zu machen l Wie 
rühmlich wäre es für mich , ein nicht 
ganz unnütüiches Mitglied die/er groß 

Jen Gefellfckaft gewejen zu feyn I 
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Inhalt des erften Buches 

des 

Rechtes der Vernunft. 



Urfprurtg und Schicksal des Rechte» 
der Vernunft Die freyen Handlungen 
der Menfchen machen ihren Zufiand 
entweder vollkommner oder unvoll- 
kommner, und find daher von Natur 
gut oder böfe. Die Natur hat dem Gu- 
ten einen Beiz , es zu begehren , und 
dem £öfen einen Gräuel , es zu verab- , 
fcheuen, an er Ich äffen; daher ift das Gu- 
te und Böfe ein Bewegungsgrund in 
uns, das Gute zu thun, und das Bö- 
fe zu 1 äffen. Die Verknüpfung des Be- 
wegungsgrundes mit der inen fehl ich ei* 
Handlung , machet die Verbindlichkeit, 
und hieraus entfp ringet die natürliche , 
da die Natur Gutes oder Böfes aus un- 
lerm Thun und La (Ten erfolgen läfst> 
Die Natur verbindet uns alfo , nach 
der Begel zu leben : Thu Gutes , fliek 
Böres. Eine verbindende Begel ift ein 
Gefetz , und alfo ift diefes ein Gefetfc 
der Natur, welches aus der Vernunft 



«kanot wird. Diefr Gefetz oder Recbt 




I 



geht auf alle unfere Handlungen : ift 
ewig , göttlich , weil Gott der Urheber 
der Natur, und der Grund des Glü- 
ckes und Unglückes iß. Diefs Gefetz 
befiimmet meine Rechte auf andere 
Dinge. Die^ Fertigkeit, nach dem Rech- 
te der Vernunft zu leben , oder ihm 
entgegen zu handeln , ift Tugend oder 
Laßer. Die Tugend führet zum hoch- 
ften Gute , das Laßer zum höchßen Ue- 
bel. Jene macht ein ruhiges , diefes 
ein unruhiges GewiflTen. Das Gewiffen 
iß der Richter unferer Handlungen. 

Inhalt des zweyten Buches. 

Das Recht der Vernunft betrachtet 
den Menfchen , wie er in der Gefell* 
fchaft des menfehlichen Gefcjilechtes , 
das iß, im Stande der Natur leben foll, 
Die erßen Pflichten , die uns diefes 
Recht befiehlt , gehen auf die Verbef- 
ferung unfrer felbß. Streit der Pflich- 
ten. Mittel zur Verbeflerung^ feiner 
felbß. Pflichten gegen die Seele , und I. 
des Verßarides. Hinderniflfe dabey find 
Irrthum und Unwiflenheit. Lehre von 
der Weisheit und Thorheit, Klugheit , 
. Verbindlichkeit zur Wiflenfchaft , zu 

> 
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allgemeinen Begriffen. fiie Vollkom- 
menheit des Verbandes befieht in deut- 
licher Erkenntnifs der Wahrheit : Be- 
fchreibung derfelben. Pflichten II. des 
Willens. Das Mittel zu deffen Verbelte- 
mng iß die Ueberzeugung , die durch 
Erfahrung und Vernunft erhalten wird. 
Nutzen der Gefchichte und Fabel. Selbß- 
erkenntnifs. ■ Hindernifle find die Sin* 
nen , Einbildungskraft , und die AfFec- 
ten. Wie diefe Hinderniffe zu heben 
find. 

Inhalt des dritten Buches. 

Pflichten gegen den Leib. Selbßmord 
ift verbothen. Mittel der Gefundheit. 
Mäßigkeit. Einwurf wird gehoben. La- 
ßer der Woiluft , und befonders der 
Trunkenheit. Sittfamkeit im Eflen. La- 
ßer der Geilheit fchadet der Gefund- 
heit , wie auch übermäßige Arbeit. 
Pflichten in der Kleidung, gegen die 
Sinne , befonders Pflichten gegen das 
Geficht, und Gehör. Pflicht in Anfe- 
hung der Wohnung. Pflichten in An- 
fehung zeitlicher Güter. Tugend der 
Vergnüglichkeit, Armuth und Reich* 
tfcum. Verbindlichkeit zur Arbeit. Stra- 



fen des Müffigganges. Sparfamkeit, La- 
fier der Verfchwendung yt des Geizes. 
Fabel vom Midas. Befchreibimg der 
Ehre. Pflichten in Anfehurtg derfelben. 
Schande und Verläumdung. Laßer des 
Hochmuths. Bewegungsgründe der De- 
muth. Pflichten im Glücke und Unglü- 
cke. Tugend der Geduld. Vernünfti- 
ge Troftgründe wider den Tod. 

0 » 

Inhalt des vierten Buches. 

Beschreibung der Gottheit. Gründe ih- 
res Däferns. Pflichten gegen Gott. Der - 
Menfch foll ihn efkennen und ehren. 
Hinderniffe dabey find der Unglauben 
und Aberglauben. Wahrer Gottesdienft. 
lebendige Erkenntnifs Gottes. Gotjt 
wird entweder aus der Vernunft a prio? 
ri, oder aus den GeGchöpfen a pofie* 
riori , erkannt Gottes Vollkommen* 
heiten Folien uns bewegen , ihn zu ver- 
ehren. Handlungen zur Ehre Gottes^ 
und Frömmigkeit. Wir follen Gott Ii* 
- ben : Bewegungsgründe dazu. Die Got* 
lesfur$ht. Göttliche Strafen. Dankbar- 
keit gegen Gott. Göttliche VoTfehung. 
Einwürfe wider die Vorfehung Gottes. 
Beantwortung deifeiben* Fabel tot*. 
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Jupiter und dem Bauer. Vertrauen auf 
Gott. Verbindlichkeit zum Gebethe. 
Freudigkeit Cm Bethen. Verfammlun- 
gen zum Goüesdienft'e , und Belehrung 
von Gott. Ceremonien. Di© natürliche 
Religion. - 

Inhalt des fünften Buchesr- 

• . . <* * 

Pflichten gegen andre Men feiten. Be- 
wegungsgründe dsmu Wir Tollen andre 
lieben , wie uns feibft 2 auch den Feind. 
Gefelitge Hülfe. Man foll niemanden 
beleidigen. Pflichten gegen des Näch- 
ken Leib und Seele. Der Todtfchlag i tt 
wider das Gefetz der Vernunft. Sanft« 
muth. Krieg und Frieden. Der Krieg 
ia wider die Natur. Pflichten in Anw 
fehung des Krieges. Noth wehr. Gro fs- 
muth. Man foll feinenf^Slnd nicht rei- 
2en. Nicht ßolz feyn. Anderer Feh- 
ler foll man nicht aufdecken > nicht ta- 
deln. Lüge und Wahrheit. Man Toll 
nicht betrügen. Grund der Schwüre. 
Verßellung ift bisweilen erlaubt. Pflicht 
de* Verfchwiegenheit. Stand der Ge- 
meinfehaft der Dinge. Wie das Eigen- 
tum entfprungen. Pflichten in Anle- 
gung des Eigenthums. Laßer des Dieb« 



ftahles und Raubens. Man foll den 
Schaden, den man .andern gethanhat, 
erfetzen, das Seinige nicht begehren, 
noch ihm vorenthalten. Pflicht der 
Freygebigkeit. Dankbarkeit; Undank. 
Vollkommenes und unvollkommene* 
'Recht der Menfchen. Die Noth giebt 
ein vollkommenes Recht, die Liebes« 
pflichten geben ein unvollkommenes. 
Urfprung der Verträge. Wefentliche 
Stücke des Vertrages. Verträge , da- 
durch das Eigenthum auf andere ge- 
brächt wird , find die Schenkung und 
der Taufch. Urfprung des Geldes. Pflich- 
ten in Anfehung des Geldes , in An- 
fehung des Kaufes , des Arbeitslohnes. 
Pflichten in Anfehung des Leihens. Wu- 
cher ift verbothen. Pflicnt des Schuld- 
ners. Urfprung des Pfandes und der 
Handfchrift. Tugend der Gerechtigkeit, 
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Erltes Buch. 



Das Recht, da» mir befahl , Gott * 

mich und dich zu lieben , 

In die Natur gelegt , von ihr ins Herz 

gefchrieben , 

Sey meiner Mufe Lied. O du , des 

Himmels Kind, 

Vernunft, du weifst allein, was mei- 
ne Pflichten find. 

Die Wahrheit fleckt in dir ; du leiteft 

mich: ich dringe 

In den Zufammenhang und innern Bau 

der Dinge. 

Dein Adel fcheidet mich Von halb be- 

feeltem Vieh : 

Du bift des Weifen Stab : wer dir folgt, 

irret nie. 

Eröffne das Gefetz , das Gott nicht än- 
dern können , 

Und fage, was ich foli gut oder böfe 

nennen. 

A 2 
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Dein Licht, der Gottheit Stral , det 

rohen Völkern fchien , 
Hiefc aus des Waldes Nacht fie in die 

Städte ziehn; 
Gab Ordnung und Gefetz ; fchuff Men- 

fchen aus Barbaren ; 
Geboth den Wilden felbß , Verträge 

zu bewahren. 
Diefs hob der Weifen Ruhm in Grie* 

chenland empor. 
Und rief aus Scy thien den Anacharfis 

ror. 

So war der Menfchheit Recht der J-.eiU 

ßern alter Weifen; 

Doch keiner wagte fich , es andern an- 

zupreifen. 

Die Welt verdankt dirs nie *) , un- 
v fierblicher Sokrat \ 
Dein Fufs betrat zuerft den ungebahn- 
ten Pfad. 

Der alte Philo foph , vertieft in Zahl 

und Sternen, 
Erhielt von dir die Kunft , fich felbft 

befchaun zu lernen« 

*) Cicero Tu/eul. Quaeß, l. V. 4» 
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Es fah der Menfch das Licht, das längft 

in ihm gebrannt, 

Und das, von Wahn umwölkt , die 

Trägheit nicht erkannt. 

Da fühlte fich Athen , und lernte Pia- 
tons Lehren , 

Des Weifen von Stagir, des Epiktets 

verehren. 

Da trateft du auch auf, erhabner Epihur! 

Der Tugend achter Freund , und Ken- 
ner der Natur. 

O dafs dein fcharfes Aug , aus dem 

die Wahrheit fpielte, 

Den Geiß, der in uns wohnt , nicht 

für vergänglich hielte l 

m 

Auch Rom , der Völker Haupt , 
Achajens Schülerinn , 

Erkannte die Natur , und ihrer Ord- 
nung Sinn. 

Verehrungswürdges Rom ! grofs durch 

erfochtne Kronen , 

Noch größer durch den Geifi geprieüier 

Ciceronen : 

O Rom ! Europa felbß , von deiner 

Herrfchaft Joch 

Vorlangft entlediget , ehrt dein Gefet- 

*e noch, 

A a 



Aus Quellen der Natur find deines 

Rechtes Lehren 
Urfprünglich *) hergeführt; fie müßen 

ewig währen! 
Die Nacht der Barbarey verfinßerte 

diefs Licht, 
Die Welt verwilderte , und £ah die 

Tugend nicht« 
Ein fchwarzes Wundehhier , der Ket* 

> zereifer , liegt e , 
Der Dummheit Tugend hiefs , und mit 

der Wahrheit kriegte ; 
Bis ihr verfiärkter Glanz der Welt mehr 

Einficht gab ; 
Da fielen der Vernunft die fchweren 

Feffel ab. 



*) Da/s ein großer Theil des rdmU 
Jchen Rechts ein bloßes Recht de* 
Natur Jey , zuird niemand in Zwei- 
fel ziehen , und folches beßättiget 
Jußinianus felbß §. 1 . Inßit. de Jure 
naturae. und Vlpian. 1. 6. D. de 
Jufi. et jure. Conf. Gravinae Orig. 
Jur. Civil. 1. l. §. XL. Heinecc. An- 
tiqn. Koro. Juruprudent. 1. 1. 1« 1« 
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< Gepriefner Verulam ! du lehrtefi dei« 

ne Britten 

Das , der erneuten Welt , noch frem- 
de Recht der Sitten. 

Ein aufgeklärter Grot mit glücklichen* 

Verfuch 

Eröffnet der Natur bisher veifchlofsnes 

Buch ; 

Das Pufendorf, Thomas , und der noch 

mehr verklärte , 
Der , nach Euklidens Art , die Mea« 

Ichen denken lehrte« ' 

• 

Vollkommenheit! welch Bild, an 
Pracht und Anmuth reich ! 

Ein Ganzes, ohne Fehl, und überall 

fich gleich ; 

Voll Ordnung, immer neu, der Ab« 

£cht nie zuwider, 

Schön durch die Harmonie genau ver- 
einter Glieder: 

Dein holder Anblick ifts , der allen 

Schmerz erfiickt, 

Und den , der dich befchaut , mit rei- 
ner Luft erquickt. 

Was dich vermehrt , ift gut ! Um dei- 

ne Scheitel fch weben 

- A 4 J 
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* • 

Erkenntnifs, Ueberflufs , Gefundheit » 

' Frieden , Leben , 
Und lauter Seligkeit. Doch ach ! welch 

Gegenbild ! 
Die Unvollkommenheit , mit Mängeln 

überfüllt; 

Uneinig mit fleh Telbft ; ejn ungeßal- 

ter Haufen 

Von Dingen, die £ch fliehn, und durch* 

einander laufen ; 

Ihr gräfsliches Geficht macht unfre Her- 
zen fchwer, 

Von ihr kömmt alles Leid, und lau- 
ter Böfes her. 

Ihr folgt die Dummheit nach , die ftets 

im Finftern .gehet; 

Die Unruh, blafs vor Angft ;der Schimpf^ 

der nackend flehet ; 

Die hagre Dürftigkeit ; der Krieg , vom 

Blute roth; 

Der beißende Verdrufs ; die Krankheit 

und der Tod. 

- * 

: Befieh dich doch, o Menfch ! in 
diefen beyden Bildern, 
Und merke dafs lie dich und deinen 

ZuRand fchildern. 



» 
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Dein Schickfal ift dein Werk ; woM 

oder fchlimm gefinnt, 
Sauft du dein Paradies 9 und oft dein 

Labyrinth. 
Ereywillig machfi du dich in diefer 

Welt anf immer 
Zum Sklaven oder Herrn', rollkomm- 
/ ner oder fehl immer. 

• 

So liebt ein Philaleth die Wahrheit 

und die Pflicht , 
Ehrt treuer Aeltern Zucht, des Leb«*. 

rers Unterricht, 
Es klärt fich fern Verfland ; die Dam- 

pfung wilder Triebe 
Giebt ihm gefunden Leib ; fein Wohl». 

thun bringt ihm Liebe ; 
Die Arbeit Brods genug, In ßiller 

Sicherheit 
Lebt er , wie es fein Gut , wie es fein 

Stand gebeutb. 
Nicht Geld, noch hoher Rang, dar- 
nach der Eitle fpüret, 
IJat Philalethens Arm die Gattinn zu~ 

geführet, • 
Die Xeine Zeit verföfst : die Unfchuld a 

.der Verftand. 



Der Seelen Aehnlichkeit , die knüpf« 

ten dfefes Band. 
-Mit Kindern guter Art, in unvergäll- 

ten Tagen, 
Lebt Philale th vergnügt , und das durch 

fein Betragen. 

Sieh aber den Amynt, der gleiche 
Freiheit hat, 

Als Kind lieht er fich reich , und bläht 

fich in der Stadt« 

Alis Faulheit bleibt er dumm; der Ju- 
gend beße Kräfte 

Vergehn in fchnöder Luft : er hälfet 

die Gefchäffte, 

Ehrt blindlings feinen Trieb, Von Kin- 
dern und der Frau 

Durch Unordnung getrennt , macht ihn 

der Kummer grau« 

Von Gläubigern verfolgt , verkannt von 

feines gleichen , 

Mit ungefundem Leib Seht man ihn 

bettelnd fchleichen. 

Ihm fchleicht der innre Wurm auf fau- 

ren Tritten nach , 

Und malt ein fchrecklich Bild von fei« 

aem Ungemach. 
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Onfeliger Amynt ! Was magft da nicht 

erdulden ? 
Du trägft die Holl in dir , und das 

durch dein Verfchulden. 



Erfolg gleich freyct 
Menfchen Thuns ! 
Du zeigft, der Grund des Heils und 

Uebels fey in uns. 
Auch jeder Stunde Werk (kein Witz * 

mag es verhindern) 
Wird unter Wohl und Weh vergröf- 

fern oder mindern : 
Und alles , was der Menfch mit Wil- 
len läfst und thut 9 
Iß an Jich /elber bös , iß an ßch feU 

ber gut. 

Auf Wegen der Gefahr wird der Ver* 

; \ wägne gleiten , 
Dem Schwelger Armuth dröhn , dem 

, Neider Gram begleiten. 
Auch dem Spinofa felbft f der keine 

Gottheit glaubt , 
Zerrüttet doch die Kraft de« Weinet 

Herz und Haupt; 
Der Geilheitwilde Glut bringt dich um 

Hab und Ehre, 

A 6 
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Und tödtet deinen Leib, wenn fchon 

kein Gott nicht wäre. *) 

So flehen Wohl und Weh , gewiffe 

Luft und Qual , 
Das Leben und der Tod , in jedes 

Menfchen Wahl, 
Wie ? follten wir die Hand dem Tode 

felber biethen , 
Und blindlings wider uns, und urifre 

Seele wüthenf 

♦ . • 

m 

V 

Hier, Mufe ! Tage mir, was für ein 

Zauberband 
Die mächtige Natur für unfern Geift 

erfand ? , < 

Zwar zähmt den rafchen Hengft des 

kühnen Reiters Zügel , - 
Ein Strick den wilden Stier , den LS* 
' wen Kett und Riegel. - 

So hört der Elephant auf feines Herrn 

Geboth , 

Und fcheut den krummen Stahl, der 

feinem Rüffel droht, 

*) Wolf* Moral t i. Thtü, Cop. ». 
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Was aber für ein Zaum mag fleh füt 

Seelen fchickeri? 

Läfst auch ein freyer Geiß durch Ban- 
de fich beftricken? 

• r 

.Es ward ein innrer Reiz dem Gu» 

ten beygelegt, 
Der in des Kenners Brufi nothwendig 

Luft erregt. 
Ein innrer Gräuel ward dem Böfen ein- 

gedrücket , 
Vor dem die Seele flieht , fobald fie 

es erblicket« 
Ö feiig 1 wenn fie ßets das Gute deuti 

lieh kennt, 
Und nicht aus falschem Wahn in das 

Verderben rennt. 
Sie wird, aus freyer Wahl, die Hand 

dem Guten biethen ; 
Mit Graufen wird fie fich vor Uebel* 
f thaten hüten. 

- - 

Seht , Menfchen ! diefes Band , das 
freye Seelen nur , 
Nur Geißer binden kann , erwählte die 

Natur. 

So xähnit ein weifer Fürfi durch Stra. 

fen rohe Bürger; 



Probt Geißeln dem Betrag, das Schwert 

dem Menfchenwürger ; 
Lafct aber Kunft und Witz und Treu 

nicht unbelohnt: 
Man ehret fein Gefetz , das nie det 

Thäters fchont. 
Die Hoffnung fi ehern Lohns , die Furcht 

gewiffer Strafe 
Macht unverdrofsnes Volk , und auf 

den Wölfen Schafe. 

Diefs that auch die Natur , die hier 

mit ßarker Hand 
Den Abfcheu und die Luft mit eurem 

Thun verband. 
Dadurch bewog fie euch , ihr freyer«. 

fchaffnen Seelen, 
Das Böfe felbß zu fliehn , das Gute 

felbß zu wählen. 
So warnt euch die Natur : Flieht über* 

mäfsgen Trunk! 
Es folgt ein fiecher Leib , und Schmerz 

und Unordnung. 
Ein Freund der Weisheit fieht „ wenn 

volle Gläfer Ich wirren , 

Der Krankheit knöchern Bild um Tifch 

und Becher irren; 

< 
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Er Bellt- das offne Grab, darein der 

Schlemmer ftürzt , 

Und flieht das füffe Gift, das muntre 

Jahre kürzt 

Sie ruft euch : Todtet nicht ; ihr wur- 
det Serben müffen. 

Und fcheut ihr nicht den Tod , fo furch* 

tet das GewiDTen. 

Des Todes Schreckenbild , die Furcht 

der innern Qual, 

Per martervollen Reu , hemmt den ge- 
zückten Stahl. 

Sie- fpricht : Flieht Müßiggang , feyd 

fleiffig, Menfchenkinder ; 

Die Arbeit nährt den Mann und macht 

den Leib geRinder. 

Durch diefen Lohn gereizt , durchfährt 

der JVlenfch die See , 

Fühlt nicht der Sonnen Glut, und bricht 

durch Eis und Schnee , 

Durchgräbt der Erde Schoofs , und die» 

net feines gleichen • 

Um ein gewifles Brod im Alter zu er« 
. reichen. 

So ward ein gleicher Trieb in aller 

Herz gelegt f , 



Und allen Sterbliche» die Regel htiS 

geprägt : 

Dufollß das Gute thun^ dufollß das 

Büfe laßen. 

In diefem Götterfpruch läfst das Ge- 
retz fich faffen , 

Das die Natur aas Cchrteb. Er hält 

ein Recht in fich: 

Beginne, denke, flieh, begehre, fchweU 

- 8* > Sprich. 

Dem Wunlch , der dir entfährt , dem 

mindeßen Gedanken, 
Den du mit Vorfatz zeugß , fetzt die« 

fer Maafsftab Schranken ; 
Auch den geringften Schritt , aus freyerf 

Wahl gethan, 
Schreibt er dir zum Verdien!! und zuni 

Verbrechen an. 
Die Strenge der Natur wird keines' 

Menfchen fchonen , 
Wird alles , was du thuft , beßrafea 

und belohnen. 
Kein menfehliches Gefchöpf mag fiel* 

davon befreyn , 
Kein Rang entfchuldigt dich ; di* Pflicht 

iß allgemein. . 
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Nicht Erz , das Roft verzehrt , nicht 
Blatter , die veralten , 

Kein Stein hat diefs Geretz dem Men- 

ichen aufbehalten ! 

Der Allmacht Tochter grub , mit ewig 





■ • 




«1 


:i 



Es in die Seelen ein , die nie Verwe- 

fang trifft. 
Ein ewiges Geboth, darinn ich wan- 
deln müfste , 
Wenn , *) welches ferne fey ! ich auch 

von Gott nichts wüfste. 
Nicht glauben , macht dich nie von 

diefer Regel frey; 
Doch wiffe , Sterblicher ! dafc fie auch 

göttlich fey. 



Xängft vor dem Anbeginn der WeU 
ten und der Zeiten 
Sats auf der Allmacht Thron der Herr 

der Ewigkeiten. 

■ 

, V Hug. Grot. in Proleg. de Jure 
Belli & Pac. Et haec quidem lo. 
tum aliquem habcrent , etiamfi da- 
remus , quod ßne fummo /belere 
i nequit , non eji Deum &c. 



<Die Weisheit Rani vbr ihm ; entwi- 
ckelt lag allhier 
Der Dinge Möglichkeit, ihr Wefen f 

Gott! vor dir. 
Der Zukunft dunkles Bu<5h lag vor dir 

aufgefchlagen ; 
Du fahft der Menfchen Thun , die noch 

im Nichtfeyn lagen, 
Und ihrer Werke Frucht, das Gut und 

Böfe , war 
In deinem Buch verfafst , und dir , 

o Ewger! klar. 
Und alfo war zugleich , fchon vor der 

Zeiten Morgen , 
Dir der Natur Gefetz und Ordnung un- 

verborgen« 

Du fprachft ; da ward die Welt : der 
freye Menfch begann. 
So fort trat die Natur ihr Amt mit Ei- 
fer an, 

Und gab ihm das Gefetz, das fie, o 

Quell der Dinge! 
Zuerfl von dir erhielt , dafs es dei 

Menfch empfienge. 
Begreife dich demnach , du ungelehr. 
te Zunft ; 
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Du lafterft Ale Natur , und fchmähß 

auf die Vernunft , 

Du greifft den Himmel an ; gebeuth 

doch deinem Grimme : 

Die Stimme der Natur iß deines Gat- 
tes Stimme. 

-*) Er felber ändert nie die Vorfchrift 

der Natur, 

Gott iE Vollkommenheit , und will das 

Gute nur. 

* 

Beglückte Sterbliche ! verehrt des 
Schöpfers Güte , 

Der euch von Herzen liebt. Sein zärt- 
liches Gemüthe 

Verband mit <eurem Thun ein Uebel 

oder Gut ; 

Darnit ihr jenes hafst , und diefes wiÜ 

lig thut. 

Wie Väter diefer Welt der Kinder Wil- 
len neigen , 

Den Frommen Gutes thun , den Trotz 

durch Schläge beugen : 

So lohnt und firaft äuch Gott. Dem 

Stolz folgt bittre Schmach , 

V Grot. I J. e. i. $. 10. 
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Die Unruh auf den Geiz, dem Zorn 



Ruhm lohnt die Tapferkeit , ein froh- 



Die Arbeit macht uns fiark , die Mäf- 



Auf dünnen Fittigen fliegt , wie von 

ohngefähr, 
Ein leichter Geift um uns , und in der 

Welt daher. 
Ein Ball , den unter ihm behende Wir« 

- bei drehen , 
JLäfst ihn auf einem Ort nur feiten ftille 

fiehen. / 
Er naht den Schlafenden , und weicht 

vor dem zurück , 
Der wachend nach ihm greift : fein Na% 

men heifst das Glück. 
Herr von Geburt und Gut, läEst feine 

Hand auf Erden , 
Den , einer Fürftinn Sohn , den , ei« 

ner Bäurinn werden : 
Tritt Völker in den Koth f und hebt 

der Völker Haupt , 
Giebt Bettlern den Palaft , den es dem 

Reichen, raubt./ 



die Reue nach : 



lieh Herz den Weifen ; 
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Es rettet oft im Sturm , es hilft dem 

Feldherrn liegen , 

Und wirft uns Schütte zu, die längft 

vergelTen liegen. 

Doch eben diefes Glück verkehrt 

durch fchnelle Glut 
Paläft' in dünnen Staub, und eine Stadt 

in Schutt; 
Verfenkt ein ftolzes Land mit reichen 

Unterthanen 
In wilder Ströme Fluth , in Schlünde 

der Vulkanen. 
Es milcht in unfer Thun Geh öfter; 

dieres Glück: 
Was Jahre nicht gethan » das thut ein 

Augenblick. 
Es läfst den fauren Weg , den Weni- 
ge vollenden , 
Den Weg zu Ehr und Gut , uns ig 

zwo Stunden enden; 
Und langer Jahre Frucht , den karg. 

liehen Gewinn, 
Der wachen Väter Schweife nimmt oft 

ein Abend hin. 

0! was dir widerfährt, du fierbli* 
ches Gefchlechte ! 
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Kömmt nicht von ohngef&hr. Vernimm 

der Gottheit Rechte: 
Kein blinder Zufall iös, der dir den 

Weg vertritt, 
Das Glück entfpringt von Gott , er 

lohnt und firaft damit. 
Dieb war des Weifen Schlufs , der mit 

forgfältger Treue , 
Im Reich der Ewigkeit , die ungehea* 

re Reihe 

Der Ding' und Folgen knüpft, und 

völlig überlieht : 
Er weifs von Anfang her, was jeden 

Tag gefchieht. 
Der Kette diefer Welt , die Nebel uns 

verhüllen , 
Flocht er das Glück mit ein , und fchuffs 

nach feinem Willen , , 
Dafs es zu feiner Zeit , dem Böfen zum 

, Verdrufs , 
Der Tugend oft zum Troß , lieh fchnell 

erregen mufs. 
So hat der Welten Herr die Glücks - 

und Unglücks - Stunden 
Als Strafen oder Lohn , mit uaferni 

Thun rerbunden. 
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f Da , o du kleine Schaar, darinn 

der Wahrheit Licht 
Entwölkt und immer fcheint , bedarfft 

der Strafen nicht. 
Frey willig , fo wie Gott, liebfi du Voll- 
kommenheiten ; 
Und weil Untugenderf mit deinem Wc- 

• Ten ßreiten , 
So ekelt dir davor. Den ungez ahmten 

, jjij Wahn, 
Den die Vernunft nicht beugt , treibt 

Stock und Geißel an : 
Wie das unbändge Rofs der Peitfche 

Knall erfchrecket, 
Und Prügel oder Stöfs den trägen Efel 

wecket. : 
Sollt ich nicht gerne thun , was die 

Natur gebeuth? 
Ihr Werk ift ja mein Wohl , und die 

Vollkommenheit , 
Der ich hier fähig bin. Sie hat mir 

aufgegeben , 
Auf dielen Zweck zu fehn , auf ihm 

beruht mein Leben. 
Sie weifet mir ein Recht zu allen Mit« 

teln an, . 
Dadurch ich ihn allhier für mich er« 

halten kann. 
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Kein andrer ift befugt, darinnen mir 

zu wehren * 
Sonft würde die Natur ihr eignes Werk 

zerßören. 

Vom Kinderfpiel *) entwohnt , be* 
trat ein künftger Held, 

Der junge Herkules » die ihm noch 

fremde Welt. 

An einen wüften Ort führt ihn der Göt- 
ter Wille : ' 

So weit das Auge trug , herrfcht eine 

leere Stille. 

Das unbewachfne Feld bedeckte tiefer 

Sand; 

Zween Wege gieagen durch , zur recht 

und linken Hand» 



rat 











nach fteilen Höhen ; 

Der andre breit , bequem, und reizend 

anzufehen. 

Von diefem nahte fich ein junges. Wei- 
besbild , 

Leichtfertig aufgeputzt , von Anfeha 

ßolz und wild , 



V Cicero de Ojfic. I I. c, 32 



« 
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Von fern ein fchon Geficht , das feine 

Schminke deckte, ' 
Der Anzug frey und bunt, der voller 

Füttern fleckte. 
Ihr Gang war fchnell und frech : von 

weitem rief fie fchon : 
Komm , wandle meinen Weg , Alkme- 

nens fchöner Sohn! 
Er wird dich lebenslang auf frifchen Ro- 

fen führen , 
Ohn Arbeit, ohne Schmerz. Was dei- 
ne Sinne rühren, 
Was dich ergötzen kann, das findeft 

du allhier : 
Scherz , Ruhe , Liebe , Wein. Komm, 

Jüngling ! folge mir ! 
Ich bin die Woliuß fejbß. Begehrft 

du güldne Tage , 
So fuche 'fie bey mir ; ich halte , was 

ich fage. 

Indem fie das noch fpricht , kommt 
mit bedachtem Schritt 

Noch eine Jungfrau her , die ihr zur 

Seite tritt. 

O Mufe , zeichne mir das Bild der äch- 
ten Tugend! 

n.d.r: b 



Ihr redliches Geficht , gefchmfickt mit 

Zucht und Jugend; 

Der Augen heitern BÜck , daraus dex 

Himmel lacht; 

Die göttliche GeRalt, das Kleid, oh öl 

eitle Pracht , 

1) och weißer als der Schnee ; ihr freund- 
liches Betragen. 

So Tah ße diefer Held. Was wird fie 

zu ihm Tagen? 

Die Götter , Tagte fie , die Götter 
Tenden mich , 
O theurer Herkules , an ihren Sohn , 

an dich. 

Ich komm 9 und rathe dir, den Tch ma- 
len Weg zu wählen : 

Es iß ein rauher Weg , was Tollt ich 

es verholen? 

Aliein , fein End ifi TüTs ; durch Arbeit, 

Müh , und Streit 

Führt er zum höchften Gut, zu der 

Vollkommenheit; 

Auf! Jüngling es ift Zeit, Geduld und 

Muth zu zeigen. 

Wer auf den Gipfel will, muts erft den 

Berg erfieigen. 
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Nie ward ein Lorberkranz des faulen 
, Schläfers Preis: 

Und tugendhaft zu feyn , erfodert mun- 
tern Fleifs. 

Suchft du der Götter Huld , To mutet 

du fie verehren ; 

Haft du die Weisheit lieb , fo mufst 

du Weife hören; 

Mit auf merkfamen Aug oft in dein Inn- 

res fehn , 

Dem Sturm der Leidenfchaft mit Nach- 
druck widerßehn. 

Soll dir die Erde Brod und edle Früchte 

bringen , 

So mufs dein fchwerer Pflug erft ihren 

Schoofs durchdringen. 

Suchß du des Nächfien Gunft , fo tha, 

was ihm gefällt. 

Verlangß du Lob und Ruhm , fo Hey 

zuvor ein Held. 

Das Weib , die mit dir fprach, und 
fich die Wolluft nennet, 

Die iß das Laßer feibß , das kein Ge- 
fetze kennet, 

2ur Hölle führt ihr Weg. Verzweif- 

lung, Kummer, Hohn, 

B 2 
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Und täglich neue Pein , iß ihrer Scla~ 

ven Lohn. 
Man lieht fie Blinden gleich , *) von 

einem Pfui zum andern , 
Befudelt und verßockt , zum fiebern 

Tode wandern. 
Nie hatte, die Natur was reizendes für 

fie ; 

Was gut, was löblich war, das kam 

von ihnen nie. 
Mir find die Götter hold, mich muf- 
fen Völker preifen; 
Ich mache Wilde klug, und Sterbliche 

zu Weifen. 
Durch mich find Fürßen grofö ; ich bin 

des Armen Troß , 
Und meine Gegenwart verfüfct des 

Landmanns Kofi. 
Gefand, vergnügt , beglückt find alle, 

die mich lieben: 
Und alle y die fich gern in meinem 

Umgang üben. 

So fprach der Göttinn Mund; der 
Jüngling ward gerührt , 
Und gieng den engen Pfad , wohin die 

Tugend führt ; 

V Wo Ifs Moral, cap % 2. §. 48, 
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Warf Löwen unter Geh, und ward durch 

Heldenthaten 

Den großen Göttern gleich. O Meri- 

feben , lafst euch rathen» 

Und folget , wie der Held , der edlen 

Tugend Spur! 

Ihr Gang iß die Vernunft, ihr Wan- 
del ifi Natur. 
"'Sie wird dich in ein Land , reich an 

Vollkommenheiten , 

Wo fanfter Frieden herrCcht , mit treuer 

Weifung leiten. 

Das Land der Seligen füllt reine 

Himmelluft , 
Der Frühling fchmückt die Höhn , und 

malt der Thäler Gruft, 
Ein nie vergangner Tag beßralt die 

grünen Auen , 
Und läfst, bey jedem Blick, uns neue 

Schönheit fchauen. 
Ein klein und Hilles Volk wohnt hier 

in tiefer Buh , 
Es folget der Natur , fieht ihren Wun* 

dem zu. 

Sein aufgeklärt Geficht , die lächelnde 

Geberde , * 

B 3 
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Zeigt, dafs es glücklich fey, und im- 
mer felger werde. 

Gebirge , die der.Thor unüberfteiglich 

fand , 

Verbietheii dem Verdrufs den Eingang 

in diefs Land , 

Wo banger Kummer nie der Seele Frie- 
den fchwärzet, 

JDer Ekel nie Geh zeigt , und Unfchuld 

Ii eher fcherzet. 

Ein fierblicher Gefang erfchöpft die 

Wolluft nie , .. 

Die diefes Land gebiert ; die Seelen 

fühlen fie. 

Hier fleigt kein Seufzer auf,, hier hört 

man keine Klagen , 

Die Freud' hat ihren Sitz hier ewig 

aufgefchlagen. 

Hier ift das höchfte Gut , der frommen 

Tugend Frucht, 

Das fiolzer Muth in Pracht , im Gold* 

ein Geizhals fucht, 

Der Trunkenbold im Wein. Verblen- 
dete Gemüther ! 

Verlafst das Schattenwerk, und fuchet 

wahre Güter. 

Und rührt euch nicht die Lufi , womit 

die Tugend lohnt, 

« 
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So wifTel , dafs in euch ein ßrenget 

Richter wohnt. 
Auch die Gefalbten ftehn vor feines 

RichtftuhU Schranken ; 
•Gewiffen heifst fein Nam ; es ftraft auch 

die Gedanken. 
Taub gegen Schuldige , verwaltet es 

fein Amt. 

Beklagenswürdige ! die delTen Spruch 

verdammt. 



unfichtbarer Wurm durchnagt 
ihr Eingeweide. 
Unfähig alles Trofis , beraubt der Tuf- 
fen Freude , » 
*) Schreckt fie der fchwächftV Blitz , 

und jeder Donnerfchlag , 
Der durch die Wolken rollt , als kam 

ihr letzter Tag. 
Ihr Biffen quillt im Mund' ; aus fchim* 

mernden Pokalen 



*) luven al. Sat. XUL v. 223. 

• * 

Hi funt , qui trepidant # et ad*pm« 

nia fulgura pallent , 
Cum tonat , exanimes , primo quo* 
que murmure ccclU 
B 4 
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Steigt Gall im Wem empor , fie bey 

der Luß zu quälen *). 
Oft jagt ein fchlechtes Wort, ein oha- 

gefährer Scherz 
Die Färb in das Geficht , den Aufruhr 

in das Herz. 
Ihr Leben ift die Holl; und die ver* 

borgne Strafe 
Folgt ihnen auf der Streu , und brenn! 

fie auch im Schlafe. 
Was hilfts auch , wenn vielleicht, durch 

füffen Traum geäfft, 
Der Richter müfTig fitzt , und das Ge- 

wiffen fchläft ? 
Zur Pein der Sicherheit wird es ein« 

mal erwachen , 
Und für die alte Schuld ein fchärfres 

Urtheil machen. 



Wohl dem! wer ohne Furcht toi 
dicfem Richter fleht, 

Und , ledig von der Schuld , aus fei* 

nen Augen geht. 

So fanft rührt uns kein Weß in fchwu« 

len Sommerßunden ; 

*) Lucret. Z. 4. v. 1x2%. 
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.'So Tuffe Stärkung hat kein Durßendqr 

empfunden,. 
•Wenn ihn ein Trunk erfriferjt; fo freu- 
dig iß kein Heid, 
Der fich* dies Siegs gewifs , dem Feinjd* 

entgegen fiellt. 
'Es fchwärze fich die Luft mit. feu^r- 

fchwangern Wettern , 
:Der Himmel waffne fich , die Erde in 

zerfchmettern , 
-Der Abgrund flehe blofs , wenn allis 

kracht und bricht 
1 Und in einander ßürzt : die Unfchuld 

bebet nicht. 

~ * 

Nur tute dich . 9 o JVIenfch ! dafs nicht 
dein Richter irre , 

Noch blindes Vorurtheii den innern 

Schlufs verwirre. 

Oft flehn bey deinem Thun die Wage* 

fchalen gleich ; 

Der innre Richter fchweigt. Derglei- 
chen Handlung fleuch ! 

Die zweifelhafte That wird fichrer un- 
terlagen ; 

Sie konnte böfe feyn ! dann müfiteß 

du fie haflen. 
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Gewiffenlofer Schwann! ihr fchmeltt 

des Armen Gut , 

Ihr lüget , fchandet , raubt , verläum- 

det , fcherzt mit Blut. 

Vergebens ruft und zeigt 'euch Buben 

das Gewiffen 

Den Ausfchlag des Gewichts : ihr tre- 
tet es mit Füßen. 

»Den Leidenfchaften treu , folgt ihr dei 

. Lüfte Traum , 

*Und gebt , den Säuen gleich , der Sin- 
ne Kützel Baum. 
O was bereitet ihr euch felbft für bittre 

Schmerzen 1 
Ihr tragt in euch den Wurm , die Fol* 

ter in dem Herzen. 



» 



> 
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Zweytes Buch. 



Im Stande der Natur war weder Thron 

noch Reich» 
Die Menfchheit lebte frey, und war 

einander gleich. 
Von einem Stamm erzeugt, und Bär» 

ger einer Erde, 
War jeder Menfch fein Herr , und Fürft 

von feiner Heerde. 
Noch fchlief die Majeßät , die Macht. 

die Völker zwang, 
Auf eines Wink zu fehn : es fchliefeit 

Würd und Rang. 

■ 

Nur Bosheit war ein Grund des all- 
gemeinen Tadels. 
Der prächtige Begriff des angebohrnea 

Adels 

War damals nicht im Brauch : der Tu- 
'* 6 en d gab man Lob; 
B 6 
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Nicht der, dadurch fich fonß der Ael- 

ter- Vater hob. 
Noch hatte Drako nicht fein blutig 

Recht gefchrieben; 
Noch drohte kein Gericht d?n Mördern 

; oder Dieben ; A 
Der freiende Procefs , die Steuren 

durch das Land , 
Der Frohndienft und Soldat, die yfk* 
3 ren unbekannt. 

• r 

Die einzige Vernunft war Richterinit 
im Lande , . 7 

Und lehrte das Gefetz der Menfchen 

freyem Stände. 
Und diefs iß das Gefetz , dem ihr euch 

nie entzieht, . . 
1 Wenn ihr , o Menfchen ! gleich in Burg 

und Städte flieht i j ' 
1 Es muffen unter ihm der Erde Völker 

Sehen , 

Den Strafen der Natur kann auch kein 

Fiirß entgehen. 
Der Staaten Ordnung reifst nie euer 

Wefen ein: 
Drum eh ihr Bürger heifst, fo lernet 

Menfchen feynl 
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Was eure Seele fchmuckt, was Leib, 

und Stand , und Leben 
Vollkommner machen kann , dem eilet 

nachzußreben ! 
tJebt nie dem tollen Wahn dfcs dum* 

. , men Pöbels Statt , 
Der feinen Bauch zum Gott , und keine 
. Seele hat. 

Auch deren Schwachheit flieht, die 
Haus und Hof verfchenken, 
Und , wfenn fie betteln gehn , vor Gott 

. zu pralen denken. . 

Was die "Natur erlaubt , das weichet 

dem Geboth; 
Und das Geboth zerrinnt , wenn fie mit 
, . Strafen droht *). 

" Die^ Pflichten gegen uns , find uns zu- 

erß gegeben , . . „ 
Und eh der Nächfle lebt , mufe ich erft 

felber leben: 
Ich lieb ihn , als mich felbß ; doch auch 

nicht mehr, als mich, 
Sonfl wäre ja fein Recht dem meinen 

hinderlich, 

*) Wolfs Grund/ätze des Natur- 
und Völkerrechts , §.64, 



Hici flutet mir das Herz. Man will 
den Freund erfchlagen : 
< Soll mir ein mürrifch Recht verbiethen, 

mich zu wagen ? 
0 nein ! Co fern mein Arm ihm wirk- 

lieh helfen kann , 
.So wag ich Leib und Blut mit frifchem 

Muthe dran. 
Nie wolle mich dahin ein herbes Schick- 

fal führen, 
Wo eine ßrenge Pflicht mich zwingt, 

ihn zu verlieren« 

t 

». Indeffen ruft der Geiz : Geld iß die 

erße Pflicht! 
Im Beutel fieckt Verßand ; das Witten 

fättigt nicht ! # " 
Erwirb ein Rittergut; das andre wird 

fich geben: 
Wer Geld hat , der iß klug , hat Tu- 

gend > weifs zu leben. 
O fchweig* Unfeliger! dich reizt der 

Güter Luß, 
Da du noch nicht verfiehfi, wie du 

fie brauchen mufst. 
Erforfche dich erß felbß , und prüfe 

de ine m Kräfte , 
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Eh dich ein wilder Trieb an äufsre 

Dinge hefte. 
Ergründe Seel und Leib , den Stand, 

darinn du biß; 
Und überlege dann , was dir noch np« 

thigifi; 

Wie viel Vollkommenheit dir die Na- 
tur gegeben, 
Und nach wie mancher du noch fähig 

feyft zu ßreben. 
. Hier hauchle dir nicht felbß : Verlufi, 

Gewinnfi find dein; 
Ein ewig Wohl und Weh wird die Be- 
lohnung feyn. 

Zu dem Unmöglichen find Menfchea 
nicht verbunden; 
Doch wird , durch muntern Fleifs , das 

Schwerße leicht befunden. 
Die Wirkung unfers Geißs macht uns 

fein Wefen kund ; 
Diefs lehrt der Philofoph, durch ihn, 

. der Wahrheit Mund. 
Vor ihm allein iß nur das Wefen im» 

verfiegelt , 
Das felbß fein Dafeyn fühlt , darinn 

die Welt lieh fjpiegelt. 



1 Die Kunft des Hippokrats-, nebft cfi§x 

Erfahrung Licht, 
-Entdeckt der Glieder Bau , und lehrt 

des Leibes Pflicht. 
Auch .deine Mängel felbft vergifc nicit 

aufzufiechen ; 
Aus dem, was andern fehlte erlerne 

dein Gebrechen. 

Was für ein Anblick! Gott! was 
h mufs ich vor mir fehn?" 

Zwey Ungeheuer finds, die mir im 

Wege ßehn : . > 1 

Dem einen fehlt ein Aug , und eins 

ift blind gebohren. 
1 Es ßrotzt ihr Drachen-Haupt mit" lan- 
gen Midas- Ohren, 
Ihr Schnauben übertäubt die Stimrhe 

der Natur, 
% Des giftgen Rachens Dampf verhüllt 

der Wahrheit Spur. 

* ffnwiffcnhcit und Wahn! wie follüch 

euch vermeiden , 
Des Falfchen Abgrund fliehn , und 

Wahrheit unterfcheiden ? 

• Hier führt mich der Verftand. Sein hill 

, A und himmlifch Licht 



Digitized by Google 



41 

Macht, dafs ich deutlich feh , und mei- 
ne Zunge fprieht. 

■ 

/ 

Der göttliche Verfiand, das Eigen- 

thum der Geifier, 
Der Ueberlegung Quell, der Wiffen* 

fchaften Meißer: 
Gefchwinder, als der Schall, und fchneU 

ler , als das Licht , 
Durchläuft fein Blick die Welt ; die 

Erde fafst ihn nicht. 
Er Penkt fich in die Tief, und von dem 

Grund der Meere 
Steigt durch der Himmel Raum fem 

Flug zur höchfien Sphäre ! 
Mifst fremder Sterne Bahn , und un- 

fichtbaren Lauf, 
Durchforfcht der Welten End und 
. fchwingt zu Gott fich auf. 
Kein Abgrund , kein Gebirg fetzt dem 

Verßande Schranken : 
Auch felbft die Seelen find, du Schö- 
pfer der Gedanken , 
Nicht unfichtbar vor dir l Du fiehfi der 

Dinge Grund , 
Zeigft mir der Wahrheit Thron , und 

offneß meinen Mund. 



4* 



Wie Körper , die entfernt im S chatten 

fich verlieren, 
Durch ein gefchliffnes Glas uns nah 

und kenntlich rühren : 
So "macht auch ein Verftand , den Fleifs 

und Uebung fchliff, 
Die Dunkelheit zum Licht , und hei« 
' _ tert den Begriff. 

* 

* Drum fchärfe den Verßand , ver> 

gröfsre feine Klarheit , 
Und dringe kühnlich fort ins Heilig* 

thum der Wahrheit ; 
Wer fich des Lernens fchärat, derbleibt 

ein blöder Mann : 
Such alle WifTenfchaft , die dir nur 

, werden kann. 
AuchJkeine Kunft verfchmlh , die difc 

dein Stand erlaubet, 
Und dir oft helfen mufs , da du es nicht 

geglaubet. 
Das Wiffen theilet fich nach Ständen 

mancher Art ; 
Viel lernt der Bauer nicht , das Aerz* 

ten nöthig ward. 
Flieh nur aus Faulheit nie die Kennt* 

nifs andrer Lehren , 



Digitized by Google 



45 

Als ob zu deinem Zweck fie dir ent- 
behrlich wären: 

Wozu du Kräfte haft, was Zeit und 

Ort verleihn , 

Das nimm begierig mit; es wird dich 

. nimmer reun. 

• 

Vielleicht, dafs diefes einß, was du 
für Tand gefchätzet , 

Dein ganzes Glück gebiert, und dich 

zu Ehren fetzet. 

Vor allem lerne , Menfch ! was gut 

und bofe fey ! 

Hier fpricht Unwiffenheit dich nie von 

Schmerzen frey. 

Was unvermeidlich war , entfchuldigt 

das Gewiflen: 

Du fahft dein Unglück nicht, und den- 
noch mufst du büßen. 

Der Sieger Aliens trinkt Gift für füf< 

Ten Wein ; 

UnwilTenheit mag ihn vom Tode nicht 

befreyn. 

Für Wild fchiefst Cephals Pfeil im Bufch 

die Liebße nieder : 

Der arme Cephal irrt ; doch Prohns 

kömmt nicht wieder. 
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, Mit zwoeh Schweftern iß , auf der 

erfchaffnen Welt, 
Von alten Zeiten her , das Regiment 

beßellt. 

Die Weis- und Thorheit ßnds ; zwo 

große Herrfcherinnen. 

Die ein' ift ordentlich : ihr Handel und 

Beginnen 

Ift ohne Zwecke nie , die in Verbin- 

. dung ftehn, 
Und alle mittelbar auf einen Haupt- 
zweck gehn. 

O Weisheit ! Gottes Rath ! Kaum 
war die Welt geronnen > 

Da priefen dich bereits die neu. er- 
fchaffnen Sonnen. 

Den Rifs des weiten Raums , der die« 

fes All umfpannt, 

Die Gleifen jeden Sterns entwarf erft 

deine Hand« 

Du halffi dem Ewigen den Teig der 

Monden runden , 

Die Zeiten malteft du , beftimmteft Tag 

und Stunden; 

Du grubft die Tiefen aus , darinn das 

Meer fich hält: 

Nach deinem Grundgesetz beweget fich 

die Welt ; 
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Luft, Erde, Menfch und Vieh, der Baum 

mit Laub und Zweigen , 
Der Wurm , das kleinße Gras , find 

deiner Einlicht Zeugen. 
Nur von den Menfchen wird dein Zep. 

ter fchlecht verehrt, 
Davon der gröfste Theil der Thorheit 

Reich vermehrt. 

Hier herrfcht die Unordnung , und 
ein verkehrt Betragen; 

Ohn' Abficht fpannt ein Thor die Pfer- 
de hintern Wagen; 

Sucht Reichthum und ift faul; ßreicht 

Gift auf feinen Schwär : 

Sein Thun betätiget die Fabel von dem 

Bär , *) 

Der feinen Freund erfchlug , um Flie* 

gen abzuwehren* 

O Thorheit , kindifch Werk ! wie , 
dafs dich Menfchen hören ? 
Wer der Natur gehorcht , und wahrer 

Tugend Sold , 
Das höchfte Gut , begehrt , der ift der 
f Weisheit hold, 

*) La Fontain* F. III, liv. «. 
Fable X. 



Sich eines Meifters Uhr , den Um- 

fchwung ihrer Räder;' 

Eins treibt das andre fort , und alle 

treibt die Feder. 

Mit Theilen mancher Art ift ikr Ge- 

bäud erfüllt , 

Zu gleichem Zweck der Uhr. Sie ifl 

des Weifen Bild. 

Nichts thut er ohne Grund : mit unver- 
wandtem Blicke 

Sieht er bey jedem Schritt auf feineu 
- Zweck zurücke. N 

0 Klugheit ! leite mich und hilf mit 

weife feyn, 
Wenn taufend Din4e mich in meinem 

Lauf zeiftreun , 
Dafe , im Tumult der Welt , die halb- 
betäubte Seele , 
Nicht zaghaft zum Entfchlufs , die be« 

ften Mittel wähle ; 
Bis das , was dein Verftand erß weis* 

lieh überdacht, 
Ein wohlgewagter Schritt mit Vorficht 

wirklich macht. 
Gelegenheit und Zeit bedeckt ein leicht 

Gefieder ; 
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Klug ifi , wer Ee ergreift ; fie kommen 

nimmer wieder. 
So wie ein Schiffer forgt , eh er , von 

Hüif entblöfst 
Sich und fein fchwimmend Haue in* 

weite» Weltmeer ftöfst. 
Wie oft bedenkt er nicht die Abficht 

künftger Reife , 
Die Weite feiner Fahrt , der wilden 

Volker Weife : 
Befichtigt Schiff und Gut, und überlegt 

dabey, 

Ob es auch fiark genug zu diefer Kühn« 

heit fey ? 

Auf jeden Fall verfehn , gerüfiet zu 

Gefahren , 
Mit Ankern für den Sturm , mit Waf. 

fen für Korfaren , 
Mit Speife für das Volk, wagt er den 

fichern Lauf, 
Und zieht fcey gutem Wind die Segel 

fröhlich auf. 

Glückfelig ift der Menfch , den Weis* 
und Klugheit führen ! 
Sein Leitfiern geht ihm vor, er wird 

ihn nie verlieren. 
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Gehorfam feiner Pflicht , flieht ei , was 

fie verbeut, 

Und alles , was er thut , geht auf Voll- 
kommenheit. 

O ErdenkindeT ! kommt , und lernt aus 

treuer Lehre , 

Was zur Vollkommenheit in jedem Fall 

gehöre *). 

Erkenntnifs ! was ift dir an Grote und 

Umfang gleich? 

Hier öffnet fich vor mir der Geiflej 

dunkles Reich. 

Dort tritt ein fchimmernd Heer in 

Arten und Gefchlechten 9 
Die Kinder der Natur , in Schaaren 

mir zur Rechten. 
Wind , Feuer , Feld und Meer , Stein , 

Pflanzen und Metall , 
Fifch , Vögel , Thier und Wurm , ruft 

mit vereintem Schall : 
, , Defshalben find wir da , um zu den 

frohen Tagen , 
„ Und zur Vollkommenheit des JMen- 

fchen beizutragen, 

*) Wolfs Moral. $. 14^. 
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O Meer der WifienfchÄft , wer Tiat dich 

je umfchifft? 
Der fertigße Verßand , ein Witz , der 

blindlings trifft , 
Erfahrung grauer Zeit , was können die 

nicht finden? 

- 

Und dennoch fehlt noch viel , eh fie 

dich ganz ergründen. 

Ihr, deren treue Hand das Wachs 

der Jugend drückt, 
Macht fie , von Kindheit auf, zur Acht- 

famkeit gefchickt. 
Sucht ihr den Unterfchied in den vor- 

handnen öingen, 
Und ihrer Glieder Bau und Ordnung 

beizubringen. 
Fangt von dem Leichten an , ein Bild , 

ein faubrer Stich 
Macht ihre Neugier reg , hält Lehr und 

Luft in fich. 
Was gut «und böfe fey , das lehrt fie 

zeitig nennen: 
Lehrt fie der Tugend Gold , des La«. 

flers Gift erkennen. 
Blofs die Unwiflenheit erzeugte den 

Barbar , 



A d. V. 



C 
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Stiefs Alterthumer am , bewehrte dem 

Korrar, *) 
Hiefs Kunigundens Fuß den heißen 

Pflug betreten, **) 
Und Menfchen voll Vernunft zu Holz 

und Steinen bethen. 
Sie Ichliff das Märtrerfchwert , und 

brachte ChriSen um ; 
Macht' ihren Leib zu Staub , den Staub 

zum Heiligthuuu 

Es herrfcht was ähnliches in den er- 
fchaffnen Dingen; 
Diefs lehrt uns der Verßand mit Fleifs 

in Eines bringen. 
Geläuterter Begriff ! Du reinigft den 

Verftand ; 
Dein Feuer löfi in mir der fchweren 
, Zunge Band- 

*) Beßehe Pokoks Befchreibung dea 
Morgenlandes, 2. Theils, 2. Buch, 
6. Kap. 169. §. 

**) Came ra r. Hör . Subcißv. Cent. II. 
cap* 24. Vid. leg. Longob. Hb, I. 
tit. 10./.3, Sächf. Landrecht leb. I. 
urt. 39. 4 



* 
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Des Ausdrucks Deutlichkeit bewähret , 

was wir wiffen , 
Und Weife zeigen fich in Worten , wie 

in Schiliften. 
Ein gründlicher Verßand ift eines je» 

den Pflicht; 
Nach Regeln denkt der Menfch , und 

feiner Seele Licht 
Nimmt mit den Jahren zu. Dieb brach« 

te jenen Greifen , 
Die Griechenland verehrt, den Ruhm 

der Geben Weifen. 
Doch ihr, die Fähigkeit und Glück f 

ein feltnes Paar, 
Zu höhern Dingen fchuff , nehmt eures 

Rufes wahr ! 
Euch heilTet die Natur , allein mit küh« 

nen Schwingen , 
Als Newtons künftger Zeit , zum Thron 

der Wahrheit dringen. 

Der Wahrheit Tempel trägt eint 
Fels, den dicke Nacht, 

Die feinen Fufs umhüllt, dem Pöbel 

dunkel macht 

Man fieigt zur obern Höh auf glatten 

Marmor - Tritten , 



5* 

- 

Parauf ytel Taufende ydreilig JMgt& 

glitten» 

Und in den Sumpf geffcirzt ; wo einfcft 

Theil der Welt 
Ein Drache, Wahn genannt, in fin- 

fiern Ketten hält. 
Pas Haus der Göttinn ruht auf unzer- 

fiörbarn Säulen, 
Von hellem Diamant , die alle Nacht 

zertheilen. 
Erfahrung und Vernunft ftehn an deiH 

goldnen Thor, 
Ein gottlicher Gefang ertönt im innern 

Chor. 

Ein himmelblaues Bund umfchliefst de* 

Thron der Wahrheit, 
Ihn deckt geläutert Gold , und hinauf 

lifchreine Klarheit 
Erfüllt des Tempels Raum; die Seele 

fühlt diefs Licht , 
Sie fühlt und wird entzückt : der Zwei« 

fei quält fie nicht. 

Die Göttinn ! O welch Bild ! In ife 
ren Händen funkelt 
Ein fpiegelnder Kryfiail , der nimmei 

fich verdunkelt. 
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Hleri nnen zeigen fich die Dinge , wie 

fie find , 

Der Grund defs , fo geschieht; und hier 

begreift ein Rind , 

Worüber kummervoll fich die Gelehr- 
ten quälen : 

Den Quell der Ebb' und Fluth, da» 

Wefen freyer Seelen, 

Der Elemente Stoff, die Kraft x die 

( Sterne dreht, 

Den Ring um den Saturn die Wun- 
der im Magnet. 

Die Wahrheit felbft ift blofs; dieFa- 

bei ßeht zur Seiten , 

Die ihren Schleyer trägt. In gleich enN 
■ " fernten Weiten 

Sieht man die Weltweisheit und Mefs- 

kunfi neben ihr, 

Und Künfle mancher Art auf Stulen 

Ton Porphyr. 

Die Priefler knien vor ihr mit halb« 

gefchlofsnen Augen , 

Weil fie der Göttinn Glanz nicht zu 

r • ertragen taugen. 

t Ihr Götzen die Ter Welt ! Gold, Ehre, 

Liebe, Wein, 



I 

t 
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Verfchwindet wie ein R^uch : die Wahf« 

heit bleibt allein. 

Palläfie , Freund und Gut kann Un- 
glück mir entreißen , 

Nur meine Wiffenfchaft , die foll mein 

Erbgut heißen. * 

Du aber, Wahrheitsfreund ! hab auf 

dich felber'Acht, 
Ob deine Wiffenfchaft dich auch zum 

Weifen macht? 
Erkenntnifs iß ein Schatz : lafs ihn nicht 

müffig liegen , 
Wend ihn zum Guten an , zum ewi« 

gen Vergnügen. 
Du kennß der Seele Kraft, und was 

den Leib befchirmt, 
Da jene boshaft iß, und diefer in fich 

fiürmt. 

O groffer Philofoph ! kehr m dich fei- 

ber wieder , 
Steig aus der Wahrheit Höh ins .Thal 

der Tugend nieder. 
Was nützt dir dein Verßand , wenn 

du , voll giftger Liß , 
Im Wiffen Engeln gleich , im Thun 

ein Teufel biß? 
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Wenn Deutlichkeit und Licht in dir 

fich mehr vergrößern : 

So brauche fie dazu , den Willen zti 

verbeffern. 

O Willen ! Du Beweis von meinet 
Ewigkeit! 

Nie müffig, immer wach, zu wirke» 

fiets bereit, 

Bald thierirch , bald Vernunft; du Quell 

von Hafs und Liebe , 

Von Unluft, und von Luft; du Vater 

aller Triebe ! 

Itzt Abfcheu , itzt Begier , das Werk- 
zeug unfers Thuns ; 

Nur der Erkenntnifs Licht veredelt dich 

in uns. 

Ein deutlicher Begriff vpn Uebeln und 

von Gütern , 
War jederzeit ein Reiz in menfchlichen 

Gemüthern, 
Das Gute gern zu thun, das Böfe fchnell 

zu fliehn; 
Exempel und Vernunft ! Ihr zwey, ge* 

bahret ihn. 



#« 

Vernunft entdecket uns der 

wahres Wefen ; 
Doch wenig hahen fie zur Freundinii 

auseuciefen. 
Der Pöbel lafst fein Pfund im Schweift - 

tuch müffigr ruhn ; 
Was da Vernunft nickt kann , das mute 

das Beyfpiel thon. 

Dulebrerinn der Welt, Erfahrung, 
Sporn der Blöden , 

Wie überzeugend kann dein Mund zu 

Menfclien reden ! 

Beweife hatten nie den Tufcier *) be. 

wegt, 

Dem Feinde **) zu verzeihn , der fei- 
nen Grimm erregt. 

Die Fauß , die vor ihm brennt , die 

ßarrenden Gelenke , 

Die Überführen ihn , wie kühn ein Rö- 
mer denke. 

Was Rednern nicht gelung , was keine 

Predigt that , 

Bfcus thut ein Krankenbett , ein Pran- 
ger , oder Rad. 

*) Porfena. 
**J Mucius Scatvo/a. 



Digitized by Google 



57 

<5o findt ein Greis Gehör , wo Jüngi£ 

nichts entfchieden , 
.Wenn PyUiß Neßor fpricht , To fchwei- 

gen die Atridcn. 
^Erfahrung iß der Schmuck für ehubA- 

ieiftes Haupt, 
»Und macht 9 dafs feinem Wort die rohe 

Jugend glaubt. 

Erkennet, Menfchen ! hier den Nut« 
f ■ t zen der Gefchichte , 1 

l)er Zeuginn grauer Zeit. Vergangnes 
t! macht ße lichte , 

Den Lauf der alten Welt, den Segen 

und den Fluch , 
Der Fromm' und Böfe traf , erzählt 

* - ihr Sittenbuch; 

Und wie die Sterblichen feit vier , fünf 

taufend Jahren , 
)Fur Laßer büffeten , durch Tugend felij 
; * . • - waren. 
Nur Ueberzeugung wirkt , was rauher 

Zwang nicht fchafft : 
Zwar Sclaven macht der Zwang, nicht 

* . ■ aber tugendhaft. 

■ « • « 

Euch , Vätern , fag ich es , euch Füh- 

- rem zarter Jugend ; * 

c s 



5$ 

Gewöhnt fie in 3er Zeit zum Umgang 

mit der Tugend , 

Entdeckt ihr ihren Werth , weil nie- 
mand Tugend übt, 

Als der fie näher kennt , und recht 

vertraulich liebt. 

Zeigt , wie des Laßers Reiz des Men- 

fchen Glück vernichte , 

Und rührt ihr junges Herz durch Fa- 
beln und Gefchichte. 

Die Lehrart des Aefop hat Völker oft 

gebeugt , 

Und , wo kein Drohen half, durch 

Dichten überzeugt. 

Den Umßurz jenes Roms, die Tren- 
nung der Quiriten , 

Kann *) des Agrippa Witz durch eia 

Gedicht verhüten. 

Wie glücklich iß ein Geiß , der Bey- 

fpiel und Beweis, 
f Erfahrung und Vernunft zugleich zu 

brauchen weifsi 

Der Tugend Urbild iß ihm in das He« 

gegraben , * 

Er fühlet ihren Reiz , er kennet ihre 

Gaben. 

*) Livius Hb. 2. cap % 32, 
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Wo Ueberführung-fehlt, da iftder Wil- 
len kalt, 

Die Luft zrim Guten lau : der Meirich 

verliert fie bald. 

# 

Ihr , die ihr auf dem Pfad der firen- 

gen Tugend gehet , 
Denkt oft an den Beruf, darinn ihr 

alle ßehet: 
So oft, im goldnen Feld, Aurorens 

Purpur - Licht 
Den Schatten grauer Nacht mit neuem 

Glanz durchbricht; 
So fafst das ganze Thun des Tages zu 

Gemüthe , 
Das ihr euch vorgefetzt, und prüfet 

deffen Güte. 
Und eh der Abendfchlaf die Augen 

dunkel macht, 
So fragt euch im Vertraun : Wie ward 

der Tag vollbracht? 
Was hab ich Guts gethan? Welch Bo- 

Tes unterbrochen? 
Hier hab ich was verfehn , und dort 

zu viel gefprochen. 
Wie fanft iß unfer Schlaf, fo oft wir 

diefes thun? 



Wie feiig läfst « Ben nach eigner Pru 

fungruhn?*) „ 

Zu fclavifch bücken fich der Men- 
fchen feige tferzpn 

for äufsrer Sinne Luft , vor 'äußrer 

Sinne Schmerzen, 

Ihr Kind , die Leidenfchaft , der gräf- 
liche Tyrann", 

freherrfcht den Erdenkreis , legt Heit- 

gen Feffel an. k 
Wenn eyier Schönen Blick , durcn 

Amors Hand geführet, 

l>as unverwährte Herz des heiflen Jüng- 
lings Tühret : 

So Gnkt Vernunft in Schlaf r die Klu£- 
. heit geht davon, . . ,> 

Öle kühne Phantaße ßeigt trotzig auf 

f den Thron : . 

Beweis , , Exempel , Dräun und Bitten 

find verloren : . , . 

'Für feine Schöne nur befitzt er Äug 

und Ohren. , . , 

* 

Noch geßern fchwur Silen % die Vö]U 
lerey zu fiiehn, 

V Scncca /. 3, c. 36*. d* Ira> 

*j * 
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Et Geheut den früTiferi lTod : , die Äerz 

te fchreckcn ihn. 
Der Mittag , der ihn noch mit mich- 

term Hirn erblicket, 
Führt naffe BiüdeT her. Der Schenk 

tifch wird geTchmücket : 
blitzt der Trauben Gott ans reine- 
. ftem Kryftall \ 

t)as bei Tom alteri Rhein , der Saft 

aus Portugal.'^ 
Silerius Zunge lechzt ; er fühlt des B& 

chus Säfte, 
EH er fie noidh gefchmeckt ; braucht 

feine letzten Kräfte. 
-Vergebens winkt der Arzt; fer lacht} 

To oft er winkt , 
Iffift trf , : *uF andrer Wohl , Bch feibft 

tu Tode trinkt. 
O diente nur fein Tod zur Warnung 

für den Erben t 
Ümronft ! auch di'efer wird detfelben 

Todes Äerben. 



« 

J • , . » 



' So facht in Adelheid ein küteelnder 
• Roman, 1 

Von Tuffen Träumen voll ', der Lüfte 

Feuer 



u 

Die Geilheit , die er ihr in feinen Zö- 
gen fchildert , 

Erhitzt das junge Herz , und Adelheid 
, verwildert *) 

Verßopfe , Kind ! dein Ohr , wenn die 

Sirene fingt , 

Weil ihrer Stimme Gift fo fort zum 

Herzen dringt. 

Per Leidenfchaften Art .vergleicht fieh 

muntern Pferden , 

Im Zaume find fie gut ; wild , wenn 

fie ledig werden. 

Ihr Feuer muthiget den Weifen unji 

den Held, 

fio lange die Vernunft den kurzen Zü- 
gel hält. : 

Wenn aber ihrem Zaum fie wütend 

fich entriffen, 

*) Memoires deBrantome, T.II. 
P- 55* tonnuc' une fille de fort 

bonne maifon , & grande , vous dis* 
je, qui fe perdit , pour avoiroui 
raeonter ä fon mditre d*icole VhU 
ßoire ou plutSt la fable de Tire* 
ßas £rV\ 
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So füllt ihr braufend Heer das Her» 

mit Finfteririffen ; 

Es fchwillt der Lüße Strom , der den 

betäubten Geift 

In das gethürmte Meer der bangen Un- 
: ruh reifst. 

Zwey Wefen guter Art, voll fülfer 
Anmuth beyde , 
Verlieh un« die Natur: die Hoffnung 

und die Freude. 



m 


V 


n 





mit uns ins Grab : 
Und von der andern hängt die Luft 

des Lebens ab. 
O Freude ! feltner Schatz ! umringt mit 

holdem Scherzen , 
Vor dir flieht fchwarzer Gram , du tiL» 

geft bittre Schmerzen ; 
Du machß , dafs ohne Kleid der Bett* 

l€T jauchzend fpringt , 
Dafs der, der Felfei trägt, auch bey 

der Karre fingt. 
Die ungeheure Laß von taufend hu- 
ren Tagen 
Hilft, mit verjüngter Kraft, ein froh* 

lieh Stündchen tragen. 



«I 

Keift Elend beifst To fehr , das Freude 

nicht verfügt ; 
Sie ift die.Seligkeit , der hier der MenCch 

geniefst ; 

6ie ift des Weifen Schmuck, und wohnt 

in ferner Seele , 
Es fchütze feinen Leib ein Luftfchlofs, 

eine Hole. 

; O Menfchen! lernt die Kunft , euch 

immerdar au freun , 

Und wenn ihr das begehrt , fo lernet 

weife feyn! 

TTrfchreckt vor dem Betrug, und haf- 

fet Zank und Kriegen , 

Bereut, was ihr verfehn , -und fchä- 
. * : met euch zu lügen, 

Liebt andre , wie euch felbft , erbar- 
met euch der Noth 9 

•Erfreut der Tugend euch, und hoffet 

ftets auf Gott. 

$x>rgt für der Jugend Wohl,, lehrt fie 
, im Flügelkleide , 

-Den wichtgen Unterfchied von wahrem 

Schmerz und Freude. 

• Lehrt fie den Zauberreia der^ wilden 

Lüfte flieha, 
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Kalt gegen Laßer feyn , und für die 

Tugend glühn. 

Die wilde Regung quillt aus einem 

düftern Grunde , 
Verinßert den Verßand, und haucht, 

mit heißem Munde , 
Der Seel' ein dunkles Bild des Böf 

und Guten ein, 
Dadurch wir, unbedacht, uns kran- 
ken oder freun. 
Doch kaum hat die Vernunft ihr Licht 

uns angezündet, 
So klart der Geiß fich auf, und Dunft 

und Bild verfchwindet. 
Oft jagt, bey ßiller Nacht, des Mon» 

" den bleicher Schein, 
Ein plötzliches Getös uns kalten SchTe. 

cken ein ; 

Der fich fo fort verliert , und oft in 

Spott verkehret, 
Wenn uns ein wenig Müh den Grund 

des Schreckens lehret. 
Oft bändigt ein Affect de* andern Hef. 

ttgkeit , 

Der Schmerz verfalzt die Luß, die Freu» 

de dämpft das Leid. 



€6 • 

* Im Schimmer 3es 'Triumphs •', !m 
Schmuck bezwungner Kronen, 
Fallt Cäfarn Rom zu Fufs , umringt 

mit Legionen. 
Ihn ftört in feinem Traum der Krie- 
' . ger hohnifch Lied , *) 

Der Vorwurf fchwacht die Luß; des 

Stolzes Nebel flieht. ♦ 

Auch diefes merke dir : Vorausge- 
fehnen Pfeilen * 

Ifb leichter , zu entgehn , als die dich 
, übereilen. 

Wenn dirs nach Wunfche geht, und 

wenn dir alles glückt , 

So mach auf künftge Noth dich in der 

Zeit gefchickt. 

Liebß du dein frommes Kind, To denk' 

an feine Baare : A 

Wirfi du im Alter grofs., fo zähle dei- 
ne Jahre. 

Gefällt dir deine Flur, dein feßer Rit- 

terBtz? 

Den raubt oft ein Procefs , und die* 

fen leicht ein Blitz, 



* 



*) Su*ton. in Ccef. Cap. JCLTX. 
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. , Denk lebend an den Tdd< Vor jähem 

Schmerz und Schrecken» 

Der Thoren überrafcht , wird diefer 

Schild dich decken , 

Und deine Brufiwehr feyn. Dir Bali« 

lisken -Brut , 

O Zorn ! der Menfchheit Schmach, waJ 

wehret deiner Wuth ? 

Schnellbrennend Ungeheur , im Augen* 

blick entzündet , 

Und oft mit Blut gelöfcht, vor dem 
f Vernunft erblindet, 

Das Gott und Menfchen trotzt , nichts 

fchäumt , als Gift und Tod; 

Und, könnt* es möglich feyn, des Welt« 

baus Umflurz droht; , 

Verdient des Freundes Scherz , ein 
Wort, dem Mund' entflogen, 

Dafs dein Gemüth mit Nacht und Wol- 
ken fich umzogen? 

Wer aber biß du denn? du Punkt 
des Erdenballs , 
Vergängliches Infect , und Stäubleiri 

diefes Alls ! 
Des Todes fichrer Kaub ! dafs deiner 
. Ehre wegen 



Sich Erde , Meer und Glut und Wfii- 

de Collen regen? 
bia beleidiget ; Gott oft von dir*; 
und doch 

•Verzieht fein Donnerkeil : und, MenfeW 

du zürneft noch ? 

Fleuch diefen Drachen , Kind ! der Ehr 

im Munde ftihret, 

Und Reue, Henkerfchwert, Verzweig 

lung oft gebieret. 

Noch hüllt die Leidenfchaft Geh ia 
; manch andres Kleid, 

Scham, Wehmuth, Liebe, Hafs, Furcht, 

Mitleid, Reue, Neid, 
^Verzagen , Sehnfucht , Gunß , Verla- 
chen, Ruhmbegierde i 
Die letzte tilge nicht , fie ift der Tu- 
- : gend Zierde ; * 

Sie macht aus Arbeit Luft, und faure 

Müh zum Spiel: 
Sie fprach im Demoßhen , und fang 

in dem Virgil, 
Erfand im Archimed , und ßegt* in 

Scipionem , 
Mit ihr iäfst Tugend fich , doch ohne 

Stolz t belohnen* 
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Drittes Buch. 

Gepriefen fey die Hand , die meiner 

Seele Kleid , 
Die Wunderuhr , den Leib , zu ihrem 

Dienß geweiht ! 
Sein Kunfibau lehret mich , dafs kein 

erzürnt Verhängnis 
Ihn mir zur Strafe gab , zu meines G eifis 

Gefängnifs. 
Natur I dein Meifiefftück ward nicht 

* zu meiner Pein ; 
Was du fo prächtig fchuffß , das foll 

mir heilig feyn. 
IMein Leben kömmt von dir; follt ich 

darnach wohl ringen, 
In fremder Wefen Reih mich ftürmend 

einzudringen ? 
Sollt ich mein Mörder feyn ? Wann 

Cato fich erfiicht , 
So feh ich Eigenfinn ; den Weifen feh 

ich nicht* 



7* 

- Mein Schickfal kommt toii Gott; 

Geduld hilft mirs ertragen : 
Ein fieter Wechfel droht fo gut als bö« 

Ten Tagen. 
Drum fürchte nie den Tod , doch wün« 

fche dir ihn nie : 
Gott fchuff der Glieder Pracht; darinn 

erhalte fie. 
Den Bau , zur Abficht feft , voll Ord- 
nung ausgeführet, 
Den halt in gutem Stand , und fuche, 

was ihn zieret. 
O Kleinod ! nur bekannt dem , der es 

eingebüßt , 
Gefundheit ! edles Gut , das unfre Zeit 

verfüfst. 

Des Leibes Seligkeit ! wie foll ich dich 

bewahren ? 
Bewegung , Mäßigkeit , Vermeidung 
. ^ der Gefahren, x 

Des Kummers und des Zorns , ein feft 

. . und froher Mut h « 
Thun mehr , als trinkbar Gold , als 

Oel des Lebens thut. 

Und doch lä&t fich der Thor durch 
keine Warnung weifen, 



> 
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Und flicht fein irdifch Wohl in Viel- 
heit feltner Speifen ; 
Ifst drey er Menfchen Kofi , und heilst 

das Gaßmahl fchön , 
Wo man zu Mafien trinkt , . bis fich 

die Wände drehn; 
Bis Bachus Geißer ihm gehäuft zum 

Haupte fieigen , 
Und Tifch und Gläfer fich den Augen 

doppelt zeigen. 
Doch fäumt die Strafe nicht ! Wann 

ihn das Kopfweh plagt, 
Der Magen nicht verdaut, die Nacht 

den Schlaf verfagt; 
So folgen Schwindel , Schlag und jähe 

Todesfälle. 
Der , der dem Meer entfloh , der über 

Schanz und Wälle 
Durch Schwert und Kugeln drang , den 

fchlägt ein Gafimal todt : *) 
Ein mäßiger Genufs iß der Natur Ge« 

both. 



. Liebft du gefunden Leib , fo folg in 
Trank und Speife 

« 

■ 

*J Enfe cadunt multi % perimit fed 
crapula plurcs, - 



9* 

Nicht blofs der Sinne Reiz , nach dum« 

mei Thiere Weife: 
Ifs , wann du Hunger fühlft , und wann 

dich dürftet 9 trink ; 
Flieh , was dir nicht bekömmt : es iß 

der Vorficht Wink. 
Schmeckt es dir allzugut , fo ziemt 

fichs , abzubrechen : 

■ 

Was im geringen Maafs dich fiärkt, 

-wird vielfach fchwächen. 

Sieh auch auf deinen Stand : dein Tifch. 

fall allzeit rein , 

Und, dem Vermögen gleich , der Auf* 
fatz fchmackhaft feyn. 

« 

Hier ruft Sur danapal: zecht luftig, 
liebem Brüder 1 
Was ihr genofTen habt , das nimmt 

euch niemand wieder. 
Efst, was dem Gaumen fchmeckt, trinkt, 

was die Kehle wilU 
" Erfäuft der Sorgen Wurm im Wein und 
' . Venusfpiel. 

En Ziel iE uns beftimmt , wie jedem 

unfrer Väter ; 
Trinkt , oder durftet hier ; ihr fterbt 

Jikht ehr , nicht fpäter l 



< 
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W ohlan ! es ift beftimmt. Elender 

Tropf! vielleicht 
Haft du vor Morgen es , vor Abend 

fchon erreicht. 
Ich aber will für mich und für mein 

Leben wachen; 
Dafs Gott allwiffend iß , foli mich nicht 

forglos machen. 
Ihm ift mein Todestag , nicht aber mir f 

bekannt ; 

Ihn zu befchleunigen , das fteht in meu 

ner Hand. 
Wahr ißs , Gott kennet die , die ihre 

Tage kürzen; 
Giebt diefes mir ein Recht, mich in 

den Tod zu ftürzen? 

Unzählge Sclaven reifst die fchlaue 
Zauberinn , 
Die Königinn der Welt , die füffe Wol- 

luß, hin. 

Der Jüngling, wie der Greis, fpringt 

mit gelafsnem Herzen 

Dem tiefen Abgrund zu, den Dampf 

und Nebel fchwärzen ; 

Wo Armuth , Schand und Gram die 

geilen Schlemmer fiäupt* 

Ä d. V. D 



f4 

f 

Und Gicht den Trunkenpold mit htif- 

fcn Zangen kneipt. 
Zwar leidet die Vernunft , dafs Fr«un« 

de fich verfammlen ; 
Dafs fie em Mahl ergötzt , wo keine 

Säufer ßammlen. 
Ein Trunk zur Fröhlichkeit, den un* 

Lyäus fchafft, 
Befchämt die Menfchheit nicht, belebt 

der Geifter Kraft. 
Nicht Thieren wuchs der Saft , der aus 

den Trauben fpritzet, 
Und Catons Tugend fah man auch von 

Wein erhitzet* 

Wenn aber Maximin fich voll im 
Sande krümmt , 

Im Aufflehn nochmals fällt, fein trü- 
bes Auge fchwimmt, *) 

Die Zunge fchwerer wird , Gehör und 

Sehn verfch winden , 



*) Luc r et. de rerum natura üb, III. 

v. 477. 

— — praepediuntur 

Crura vacillanti , tardeßit lingua 9 

madet mens , 
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So Seht er unterm Vieh : denn diefs 

kann blofs empfinden. 

Auch wenn die Sinne noch dem Säu- 
fer übrig find , 

Ift doch der Menfch hinweg : er han- 

delt , wie ein Kind , 

Im Joch der Phantafie. Was Klugheit 

feft verwahret , 

Hat Trunkenheit entdeckt , und Ba- 

chus offenbaret. 

Dann öffnet fich die Thür des Herzens 

angelweit ; 

Dann fpricht der Unverftand , was mor- 
gen ihn gereut. 

So wie die Träumenden oft die ver- 

borgnen Thaten 

Im Arm des füflen Schlafs , unwiflend 

felbft verrathen. 

Und was für Unheil ift , das nicht vom 

Trunk entfprang? 

Mord , Schändung , Feuersbrunß , Hafs, 

Armuth, Krankheit, Zank? 

Der muntre Jüngling mufs , oft unter 

Henkers Händen , 

Für einen fchnöden Raufch, fein Schick- 

fal blutig enden« 



D 2 



* 

Flieh die Gelegenheit, du Schüler 

der Vernunft ! 
Und meide , wen/i du kannß , de* 

Evans naffe Zunft. 
Auch fittfam ifs dein Brod ; es zeug? 

dein Betragen 
Von deiner Mattigkeit. Der Wohlftand 

wird dir Tagen , 
Was deinem Ueberflufs und Mangel 

fchimp flieh fey. 
Zween thun oft eben das ; doch iftg 

nicht eineriey. 
So wird es übel ßehn , wenn, in der* 

Saufgelachen , 
Die Edeln mit dem Volk gemein Ge* 

fchirre machen; *) 

*) Juvenal Sat. VIII.v. xjv.feqq 

Mitte ,fed in magna legaium quae~ 

re popina. 

Invenies aliquo cum perciißbre ja* 

centem , 

Per miß um nautis et furibus aefk* 

gitivis ; 

JnUr carnifices et fahr os fahdapi- 

larum etc* 



« 
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Uni wenn der Geldliche lieh in die 

Schenke fetzt , 

Und, von dem Dorf umringt, die trock- 
ne Kehle netzt. 

Gleich Eulen , lichtfcheu , pflegt in 

wilder Wolluft Sträuchen, 
Der Feigen Geilheit^Fufs im Finftern 

herzufchleichen ; 
Ihr geht die Dreifiigkeit im Dunkeln 

nackend nach , 
Und beyden folgt von fern der Tod und 

bittre Schmach» 

O Jüngling ! hüte dich vor ihrem 
Hürennetze , 

Fleuch die verdammte Brunft , und 

fürchte das Gefetze. 

Gieb nicht dem flüchtgen Reiz unrei- 
ner Lüße Statt , 

Und fchände nicht den Leib, den Gott 

gebildet hat. 

Arbeite , bethe , fleuch die Lockung 

der Sirenen, 

So wird dich Glück und Ruhm , und 

muntres Alter krönen. 



n 

Du aber , den der Schmuck der 

grauen Jahre rührt , 
Verfage nicht aus Geiz , was der Na- 
tur gebührt; 
Wirf eitle Sorgen hin, la£s nicht mit 

faulen Düften , 
Mit Speis - und Kohlendampf dein 

Wohngemach vergiften. 
Verwechsle dann und wann der Arbeit 

fauren Ernß 
Mit unverbothner Luft. Was du nicht 

heute lernft, 
Dazu wird morgen Rath. Ein Icharf- 

gefpannter Bogen 
Wird in die Länge fchlaff. Viel , di# 

der Geiz betrogen , 
Viel , die der Ehrgeiz ßicht , die froh* 

nen ftets allhier : 
Für fie iß diefe Welt ein trauriges AU 

gier, 

Ihr Haus ein Fefiungsbau. Nie hat Au* 

Torens Feuer 
Sie in das Feld gelockt; nie des ApoU 

lo Leyer , 
Nie Philomelens Schall ihr taubes Ohr 

gerührt. 

jfcein Sonntag ift für fie. Felapton 

fchreibt, ftudirt ! 
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Und Armgart fpinnt daheim ; kein Feft 

kann fie entbinden : 

Der Tod wird ihn am Pult , fie bejr 

der Spindel finden. 

Mit aller unfrer Müh , mit Sorgen Ä 

Wachen, Streit, 
/Thun wir das Wenigße; das Meifte 

Glück und Zeit. 
Der Geiz kann nimmer ruhn. Mir gnügt 

an Brod und Decke, 
Darinn die Blöfle fich vor Hitz und Froft 

verftecke : 
Sie fey , fo wie die Zeit des Jahre« 

es begehrt 3 

Doch ehrbar , ohne Schmutz , und mei- 
nes Standes werth; 

Der Landestracht gemäfs , bequem und 

nach den Zeiten , 

Einfarbig, oder bunt. Voä allen Ei« 

telkeiten 

Ifi keine kindifcher , als übertriebne 

Pracht. 

Doch f und iget auch der , der für den 

Leib nicht wacht : 

Muthwillig fich verletzt , nicht jedes 

Glied bewahret ; 

D 4 



Der Sinne Stärke nicht bis in das AI- 

ter fparet. 



Fünf Sinne hat der Menfch , und 

jeder Sinn ein Glied , 
Dadurch die Seele fühlt , riecht , Ichme- 

cket , hört und fieht. 
Du Wunderkind des Lichts , in deffen 

Spiegelzimmern 
Ein Heer von Bildern glänzt, und tag« 

lieh neue fchimmern : 
Vortreffliches Gefchenk , das uns die 

Allmacht gab , 
Gelicht ! ach , fonder dich war uns die 

Welt oin Gr Ab. 

Durch dich erblicken wir der Creatu- 

ren Heere , 
Die Völker in der Luft , die Völker 

in dem Meere , 
Das fchuppigte Gefchlecht , den Glans 

geftirnter Nacht, *) 
Des Blitzes Majeftät ,, des Himmels 

fiiile Pracht, 
Den Bogen im Gewölk , dem alle Far* 

ben weichen, 



*J Pnling e niu s in libra r 



4 
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Und eine volle Welt , in drey fehx 

weiten Reichen. 

Der Künße Zauberwerk zeigft da 

uns, o Geficht! 
Wer dich erhalten will, der Tuch ein 

mäfRg Licht. 
Die Dunkelheit macht blöd , und helle 

Stralen blenden ; 
Das Aug auf einen Punkt ßeif und ge- 
zwungen wenden , 
Macht es frühzeitig ftumpf. Drum brauch 

es in die Fern , 
Und wieder in die Näh. Streng auch 

den Augenftern 
Nicht allzuheftig an , zumal bey fchwa« 

chen Flammen ; 
Sonß bleibt er endlich weit, und zieht 

fich nicht zufammen , 
Wenn gröfsres Licht ihn rührt. Der 

Mifsbrauch dunkler Nacht 
Zum Lefen , Lieb und Wein hat viele 

blind gemacht. 0 

Noch hat ein weifer Gott ein Werk- 
zeug uns gefchenket , 
Dadurch fich mein Gedank' in 

Seele fenket ; 




Das künflliche Gehör , das uns dem 

Schall zuführt , 
Dadurch uns Philomel und Quanzens 

Flöte rührt. 
O möchte doch dein Ohr nie auf ver- 

fluchte Lehren , 
O möcht* es Schmäuchler nie , nie den 

Verläumder hören ! 
Ihr Lirpein wird weit mehr , als über- 
triebnes Schreyn , 
Betäubendes Getön , und Knall , dir . 

fchädlich feyn. 

Damit der Menfch fich auch vor Kaub 

< 

und Wittrung fchütze , 
Bedarf er einen Ort , darinn er ficher 

fitze. * 

Ein Bufch , ein hohler Fels war unfrer 

Väter Haus. 

Die Kunft zerbrach den Berg, und hieb 

die Wälder aus, 

Und fügte Holz auf Stein , die Kalk 

und Leimen bunden , 

Bis Häufer, dann ein Dorf, und end- 
lich Städt' entfiunden. 

■ 

■ 

Die Wohnung fey gefund , von feuch« 
ten Dünften frey t 

» 

. ( 
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Geräumlich, liell und feß, geziert, 

und rein dabeyv 

Mich reizt ein eigner Heerd , ein Auf- 

enthalt <ler Stillen , 

Den Landluft und Geruch des edlen 

Feldas füllen, 

Den Phöbus bey dem Auf -und Nie- 
dergange grüfst; 

Wo Müdigkeit den Schlaf, und Fleifc 

die Kofi verfüfst. 

Hier will ich ruhiger , als in LukuU 

lus Sälen , 

Im Schooffe der Natur , vergnügte Ta- 
ge zählen. 

Was Noth und Wohlftand heifcht, 

mehr hab ich nie gewollt : 

Ich gönne Königen Gebirge voller Gold; 

Den Stein , der Städte gilt ; den Reich- 

thum einer Erde : 

Mir gnügt , wenn ich allhier kein Spott 

des Volkes werde. 

Faß öder Mittelweg , von Ohneforg 

und Geiz, 
In gleicher Weit entfernt, wer kennet 

deinen Reiz ? 
Hier quält kein eitler Traum noch usu 

erworbner Güter, 

s fc D 6 
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■ 

Kein Kummer befsrer Zeit vergnüglU 

che Gemüther. 
Die loben jeden Tag ; He preifen jede 

Nacht ; 

Für fie hat , Jahr auf Jahr , Gott al- 
les wohl gemacht. 

Ihr Menfchen! möchtet ihr die Hab- 
fucht überwinden , 

Wie würdet ihr die Welt fo voller An- 

muth finden! 

Bey der ihr ungerührt anjetzt vorüber 

geht. 

Nur die Zufriednen finds , für die der 

Lenz entlieht. 
Für fie putzt fich das Feld ; für fie 

fchmückt fich der Morgen 
Mit Gold und Rofen aus: die Pracht, 

dem Geiz verborgen , 
Die Pracht gefiirnter Nacht ward nur 
z für fie befiimmt, 

Wann um den lichten Mond das Heer 

des Himmels fchwimmt , *) 
Und die Gefiirne fich in vollem Anfiand 

zeigen ; 

V Homert Iliad. 0 inßne. 
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Wann kein Gefchöpf Geh rührt, und 

alle Lüfte fchweigen; 

Der Berge Gipfel fiehn erhellt. Von 

oben her 

Eröffnet fich für uns des Himmels weU 

tes Meer 

Mit Sternen ohne Zahl. Der Schäfer 

fiehts, und Freude 
Füllt fein zufriednes Herz. O Leben, 

frey vom Neide , 
Von Sorg und dürrem Geiz ; mag über 

dich was gehn? 
Du fegnefi meine Tag' und machft die 

Welt mir fchön. 

Gelobet fey der Gott , der Kleid und 

Brod befcheret, 
Das mehr als Taufenden ihr Unßern 

nicht gewähret ! 
Wie weh thut Armuth nicht? ihr loch- 

rigtes Gewand 
Verbirgt die Tugend oft und läfst fie 

unbekannt : 
Oft bleibt der groffe Geift im Sumpf 

des Elends flecken, 
Und Weife haben nicht das Tuch , fich 

zu bedecken, 



i 



Verfchmäht , ihr Meuchen 1 nie dia 

Güter dierer Zeit, 

Auch fie gehören mit zu der Vollkom- 
menheit. 

Geld brauchen Grofs und Klein ; die 

Nothdurft , das Vergnügen, 

Der Wohlßand fodern viel. Nie lafst 

es müßig liegen , 

Nie ohne Nutzen ruhn. Seht auf die 

Tage hin, 

Da der Erwerb euch fehlt , und fpa- 

ret den Gewinn. 

Es drehn fich Glück und Zeit. Dem 

heiterfien der Morgen . 

Folgt oft ein Abendfturm. Die Vor- 
ficht wird zwar foTgen; 

Doch wenn der Schlemmer flreut , der 

Faule nichts erwirbt, 

Ißs Wunder , wenn der darbt , und 

jener nackend fiirbt? 

' O Reichthum! Wunfeh der Welt, gut 

in dem Schoofs des Weifen, 

Gift in des Thoren Hand , foli dich 

die Mufe preifen? 

Nein , du verdienft kein Lob ; nur der 
'iß Rühmens werth f 
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Her dich zu brauchen weifs, die Hun- 
grigen ernährt f 
Der Blöffe Kleider giebt , die arme 

Tugend fchützet, 
Die WiDTenfchaft belohnt , den KunfU 

fleifs unterftützet. 
Das Geld iß zum Gebrauch, dazu er- 

wirb es dir. 
Arbeiten foll der Menfch : das iß fein 

Loos allhier; 
Ein jeder nach dem Pfund , das er von 

Gott empfangen: 
Ohn Arbeit , ohne Schweifs iß wenig 

zu erlangen. 

Enthüllt Tab die Natur der erfie 
Stamm der Welt; 
Die ETd , ein Paradies , trug alles un- 

befiellt. 

Die Menfchen brauchten nichts : der 

Büfche dichter Schatten 

Both ihnen Hütten an , die keinen 

Bauherrn hatten. 

Die Erde war ihr Tifch , die Mahlzeit 

gab ein Baum , 

Den Trunk ein heller Bach , der Wald 
* . zum Lager Baum. 
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Kein Froft , kein rauher Wind erkäl- 
tete die Glieder : 

Der Menfchen kleines Volk erkannte 

fich für Brüder, 

Durchßrich in müfsger Ruh Wald, 

Thal , Gebirg und Feld ; 

Schlief, fcherzte, trank und afs. So 

giengs der erftfen Welt; 

Bis wider die Natur das Lafter fich 

empörte , 

Und fich der Zeiten Gold in Erz und 

Eifen kehrte. 

Da deckte die Natur den Schleyer 

über fich , 
Vertchlofs der Erde Schoofs , undhiefs 

den Wüterich , 
Den wilden Boreas, das breite Meer 

verwirren , 
Und in dem wüften Feld den Wolf 

und Tieger irren. *) 
Da öffnete zuerft ein Pflug das harte 

Land ; 

Da fiel der erfte Baum durch eines 

Menfchen Hand; 

V Virgil, Georg. I. v, 130. 
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Da lehrte Noth und Witz aus Riefeln 

Funken fchlagen ; 
Und Efei und Kamel gewohnten Laft 

zu tragen. 
Da grub nan nach Metall , und fchied 

das Gold vom Bley; 
Da brachte faurer Schweifs dem Stahl 

die Härte bey ;~ 
Dem Stahl, aus Stein erzeugt, durch 

Glut zum Spiefs gezogen; 
Und ein gekrümmter Aft ward eines 

Jägers Bogen« 

Da wagt* auf fchwachem Holz der 
Schiffer ßch ins Meer , 

Fuhr kühn durch Wind und Sturm , 

auf hoher See daher ; 

Da lehrten NäfT und Froft die Men- 

fchen Häufer bauen , 

Dem Schaf die Woll abziehn , und 

Eich und Stein behauen ; 

Da rundete der Fleifs aus nalfem Mehl 

ein Brod, 

Aus Leim<?n ein Gefäfs. MoräHe vol- 
ler Koth 

Verkehrten fich in Feld ; die Wälder 

in PaläBe ; 
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Die Wüfi' in eine Stadl; der Fels in 

eine Veße ; 
Ein Wurmgefpinnß in Sammt ; der 

Trübfand in Kryftail : 
Und alles diefes that der Menfch, der 

leichte Ball , 
Durch unverdrofsnen Fleifs. Nichts 

ward fo fchwer gefunden, 
Es ward durch Menfchenwitz und Ar- 

beit überwunden* 

* 

Hier forget die Natur genau für je- 
den Stand , 

Befchwert mit Säg und Axt des fiar- 

ken Bettlers Hand , 

Und fpornt den Reichen an , mit fei« 

nem Schatz zu werben , 

Um andern Guts zu thun , und einß 
• nicht arm zu Serben, 

Der Menfchen fchwächerm Theil be- 
fahl fie Tifch und Heerd ; 

Des zarten Alters Pfleg* , und was das 

Haus begehrt 

Die Männer lehrte ße ein feurig Kols 

befchreiten , 

Die ßarren Felder baun, des Eber* 

Wuth befireiten» 
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Die , deren Herzen Gott aus edlerm 
Leimen fchuff, 

Und Mangel nicht verfolgt , die heiligt 

ihr Beruf, 

Ohn Abficht auf Gewinnß , die Wahr- 
heit aufzuheitern , 

Das Reich der Wiffenfchaft und Künße 

zu erweitern. 

Wolf. Leibnitz , Gericke ! ihr Lichter 

eurer Zeit, 

Wie, wenn ihr Witz und Kraft der 

Nahrungslaß geweiht? 

Wie , wenn ihr Fuggers Gut mit fau- 

rem Schweifs erworben? 

Ihr wäret reich vielleicht , doch nie fo 

grofs geftorben. 

Doch das, was euch geziemt, fällt 

denen närrifch ein , 

Die , arm an Geiß und Geld , fich ho- 
hem Künfien weihn. . 

Untüchtiges Gefchmeifs von betteln- 
den Studenten! 

Die ehrlich mit der Hand dem Staate 

dienen könnten; 

Und doch aus faulem Stolz , da fie kein 

Buch gefehn , 



9» 

Fremd in der Wahrheit Beich , fich als 

Gelehrte blähn. 
Ihr Thoren ! lernt dafür nähn , hobeln 

oder fchmieden , 
Minervens Priefterthum ifi Stümpern 

nicht befchieden. 

Ein See , den nichts bewegt , wird 
Hinkend, uiid verdirbt; 

Verdorben ift der Menfch , der nie» 

mals was erwirbt. 

Den Räuber edler Zeit, den Wurm 

mit trägen Ohren , 

Den fchnöden Müffiggang , hat Wol- 

lufi uns gebohren: 

Der Länder untergrabt» der Völker 

Herz verkehrt, 

Die Weiber Hurerey , den Bettler Heh- 
len lehrt. 

Der Faule Hraft fich felbß , fein Schlaf 

wird feine Plage; 

Zu fpät fühlt er den Werth im Traum 

verlohrner Tage , 

Wenn ihm, da fich bereits das Haar 

mit Grau vermifcht , 

Des Mangels dürre Hand den Schlaf 
• vom Auge wifcht. 
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Der Acker Difieln tragt , die Kammern 

- ledig flehen , 
Pas Dach den Einfall droht» die Kin« 

der nackend gehen. 

■ 

Errothe nie , o Menfch ! ein guter 

Wirth zu feyn ; 
Den Aufwand richte ftets nach deiner 

Einkunft, ein. 
Wem das Gefider fehlt , der hüte fich 

zu fliegen : 
Ift deine Decke kurz, fö zwing dich, 

krumm zu liegen. 
Mops kauft Tockayer- Wein , und 

fchafft kein JBrod ins Haus ; 
Er hat kein ganzes Dach , und finnt 

auf einen Schmaus ; 
Sein Rock ift nicht bezahlt , und den- 
noch kauft er Treffen ; 
Sein Diener fiarrt von Gold , hat aber 

nichts zu effen. 
Die Rechnung, ohne Wirth, bringt 

Thoren oft in Noth. 
Der Tag' im Jahr find viel ; für jeden 

brauchß du Brod, 



Auch in des Fürflen Schatz kann 
fich der Mangel fchleichen ; 
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Die Steinen einer Welt, der Zins voit 

fünfzig Reichen , 
Schmelzt , *) wenn Ruffinus will , ein 

einzger Abendfehmaus; 
Auch Brunnen fchöpfen lieh durch ße« 

tes Pumpen aus. 

Kaum ift der Vater todt , fo hebt 

der Sohn die Flügel : 
Mit Freuden öffnen fich der vollenKanv* 

mern Riegel : 
Die Kaften fpringen auf, uncl das ver* 

fcharrte Geld, 
Gefangne , grün von Roft , zerßreun, 

fich durch die Welt. 
Die Reu kömmt mit dem Bart. Jetzt 
wünfeht fich von dem Glücke 

*) Seneea ConfoL ad Helv. cap. IX. 
C Ccefar , quem mihi videtur re~ 
rum naturd edidjffe , ut oßenderet % 
quid fumma vitia in fumma virtute 
pojfent , centies feßertio coenavit 
um die: et in hoc omnium adju- 
tus ingenio , via: tarnen invenit , 
quomodo provinciarum tributum 
, una coena ßeret. 
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Des Erbguts zehnten Theil der arme 

Thor zurücke : 
Als Jüngling fuhr der Geck ; als Greis 

geht er zu^Futs : 
Wo bleibt der Schmäuchler Schwärm ? 

Wer fragt nach feinem Grufs ? 
Kein reicher Handwerksmann will itzt 

• 

dem Bettler weichen , 
Dem Stolz die Frechheit gab , fich 

Fürßen zu vergleichen. 
Der Adel, der nicht ihn, nur feinen 

Tifch geliebt , 
Hat ihn fchon längft verkannt , da 

fer nichts mehr giebt. 



O Reicher ! fchwelge nicht , du 

fonft darben müflen ; 
Doch, wird das Deinige durch Unfall 

dir entriffen; 
So beuge dich vor dem , der Güter 

nimmt und giebt 2 
Die Vorficht züchtiget oft Freunde , die 

fie liebt. 

Denk auch , ob dein Vergehn den Zora 

des Himmels reize : 

Gott lohnt mit Armuth oft dem unei> 

füllten Geize. 



I 
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Abfcheuliches Gefpenß ! ftets hungrige 

nimmer fatt, 1 

Und gieriger auf Gold , je mehr es Gol- 
des hat: 

Der Kröte gleich , befbrgt , dafs diefer 

Ball der Erde 
Zu feinem Unterhalt zuletzt nicht rei» 

chen werde. 
Seht den verdorrten Hals , die einge» 

fchrumpfte Haut , 
Den Angftfchweifs des Geßchts , das 

keinem Menfchen traut. 
Das Geld verdrängt in ihm die Tugend, 

das GewiHen ; 
Eh wird er Kind und Freund , als fei* 

nen Beutel , miflTen. 

Unheilbares Gefchwür , Gebrechen 
x fchlimmer Art! 

Der Geizhals kennt es nicht ; er gei- 
zet nie , er fpart : 

Sich hält er für gefcheid : wer anders* 

denkt, der fehlet; 

Ihn meynt der Prießer nie , der auf 

den Wucher fchmälet. 

So fchabt der morfche Greis ; fein Gott 

ift Geld und Gut : 
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Wo aber bleibt der Gott in Krieg und 
. Wafferfluth? 

Er fcharrt , was hilft es ihm ? er darbt, 
. um reich zu ßerben ; 

Arm bey dem Ueberflufs , nur brauch- 
bar für den Erben, 

Der Wurm durchholt fein Korn , der 

Armuth wird* vertagt; 

Die ihn verfluchen wird , wenn jener 

einft ihn nagt. 

Am Ziel der Wanderfchaft , mit einem 

Fufs im Grabe, 

Erfpart er , dafs er noch ein ftärkre$ 

Zehrgeld habe. 

Immittelfi fplgt die Welt dem allgemei- 
nen Strom ; 

UM , wie Jugurtka *) fprach , für Geld 

verkauft fich Rom. 

* 

• * w « * 

Dem opfert noch die Welt Blut, 
Vaterland , Gefetze ; 
Und bethet fie zu Gott, fo bittet ße 

um Schätze: **) 

» 

*) Sallufi. bell. Jugurth. cap. 35. 
**J Jpvenäl. Stf. X. v. 12. 

Jt. d. V. E 
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Dem dummen Midas *) gleich , dem 

Bachus einft befahl, 
Selbß einen Wunfch zu thun. Wi# 

kützlich war die Wahl ? 
Doch Midas eilt und fp rieht mit freu* 

diger Gebärde : 
Gieb, Kiffer Traubengott ! dafc Gold 

aus allem werde , 
Was meinen Leib berührt. Es geht j 

wie er gewollt : 
Sein Kleid verkehret fich in ein Ge- 
wand von Gold , 
Das ijin zur Erde drückt ; der Ort, 

darauf er linket, 
Wird fchimmernd unter ihm ; deT Ra- 

fen felber blinket. 
Das Brod , das er berührt , verhärtet 

j in dier Hand 
Zum kMlichßen Metall; der Wein 

wird goldner Sand. 
O Bachus! ruft er aus, fey gnädig! 

ich verderbe ! 
Nimm deine Gabe hin , bey der ich 

Hungers ßerbe. 



*) Ov i d. Metamorph. Hb. XL raoo. 
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„Der fchlimmße Geiz iß der , mit 
dem fich Kargheit paart. 

Ein Filz hat keine Scham, und lebt 

nach Pöbels Art. 

Ihn fättigt fchimmlicht Brod bey vol- 
len Speifefchränken : 

Sein Keller liegt voll Wein ; doch Ko* 

fent mufs ihn tränken. 

Ift er bedauernswert , wenn das er- 
kratzte Gut 

Blitz oder Krieg verzehrt, ein böfer 

Sohn verthut? 

Wenn das verfaulte Dach fein Haus 

in Klumpen drücket, 

Und ein Betrüger ihn mit goldnem 

Rauch berücket? 

Genieffet , Sterbliche ! was euch die 

Vorficht gab : 

Die Zeit fährt fchnell dahin, es eilen 

Baar und Grab ; 

Das Gut bleibt hinter euch : und über 

eure Schmerzen , 

Und über euren Geiz wird einft der 

Erbe fcherzen. 

> 

« 

Es iß ein Edelßein , der Zeit und 
Gruft verlacht f 
E 2 



An Werth *) dem Leben gleich , iei 

Tagend ewig macht, 

Bellglänzend, frey vom Schmutz. Diefs 

Kleinod heifst die Ehre. 

Gewalt erwirbt ße nicht. Geh , wür- 
ge , Teifs , verheere 

Drey Theile von der Welt ; du über* 

kommft fie nie : 

Sie iR der Weisheit Lohn , und Ken* 

ner geben fie. 

Hier hat ein falfcber Wahn die 

Sterblichen bethöret, 
Und, für verwägne Wuth und Toll. 

heit, Ruhm begehret. 
Ephefens Wunderwerk verbrennt ein 

Heroßrat , 
Und meynt , die Ewigkeit gebühre feu 

ner That. 

Gleicht Nero dem Trajan ? doch fprichf 

der Ruf von beyden; 

Man kennt den fünften Karl , und de» 

Johann von Leiden! 

Doch, Bofewicht! was hilfts , dafe 

dich die Nachwelt kennt, 

* 

m 

V Vit* ** fam* paripaju ambulant* 
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Wenn fie dich eine Peß, ein Unge- 
heuer nennt? 

Verdammt *) zu ewgem Ruf, unfierb- 

lich y dir zur Schande ! 

So kennt die Nachwelt .auch noch 

manche Diebesbande , 

Und fpeyt den Nikel Lifi und den 

Lips Tullian , 

Da langß ihr Rad verfault, in den 

Gefchtchten an. 

Der wahren Ehre Grund ruht auf 
Vollkommenheiten. 

Herr feiner Neigung fcyn, der Men-» 

fchen Glück bereiten , 

Beleidigern verzeihn , das ifi ein wah- 
rer Ruhm! 

Ehr iß in Fried und Krieg der Tagend 

Eigen th um. 

Sie fpornte Helden an , kühn in den 

Feind zu dringen; 

Und gab dem Dichter Glut, die Hel- 
den zu befingen. 

*) Pope, 4. Brief: 

Sieh nur den CromweU an , tu ew- 
gem. Ruf verdammet. ■ 



Sie flocht mit eigner Hand gerechter 

Sieger Kranz , 

Verherrlichte für Ge das Erzt, des Mar- 
mors Glanz. 

Ihr Adel kjönt Verdienft , und macht 

die Tugend prächtig; 

Und wer nach ihr nichts fragt , iö dumm 

( und niederträchtig. 

Denn auch den Weifen rührt der 
wahren Ehre Pracht, 

Er thut, was immer mehr ihn deren 

würdig macht. 

Zu edel, fie zu fliehn , zu klug, dar- 
nach zu ringen, 

Erwartet er den Kranz , den Eitle nicht 

erzwingen. 

Der Schmuck , den die Natur für Wei- . 

fe nur erfand, 

Wird zwar aus Irrthum oft der Thor« 

heit zuerkannt: 

Doch lehrt der Augenfchein , dafs auf 

dem Haupt des Thoren 

Der kößlichße Juwel fo Glanz als Werth 

verloren. 

Vergeblich iß die Müh , ihn wieder hell 

zu fehn, 
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Daren Titel oder Rang den Schimmer 

zu erhöhn. 
Geborgter Zufatz wird die Dunkelheit 

vermehren , 1 
Und unverdientes Lob in bittern Spott 

verkehren. 

* Dej Ehrgeiz hält indefs des Pöbels 

Achtung werth , 
Der nur aufs Aeursre lieht, und, was 

ihn blende*, ehrt. 
Macht, Reichthum, fchnelies Glück, 

ein Stern mit einem Bande, 
Sind bey ihm ein Beweis von Grofs- 

muth und Verßande. 
Der Arme wird verhöhnt , weil ihm 

das Brod gebricht; 
Sein Kittel macht ihn dumm , das Innre 

ficht man nicht; 
Und die Verleumdung eilt, ihn mit den 

ärgften Bildern , 
Womit man Lafter malt, forgfältig ab- 

zufchildern. 
Doch Kluge folgen nie des Pöbels Ur^ 

theil nach; 
JEin Unglück ohne Schuld ward nie de* 

Tugend Schmacb. 
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; Sey arm , und ungeftalt , ein Krüp* 

pel , fchlecht vom Stande» 
Biß dü nur tugendhaft , fo bringt dirs 

keine Schande s 
Di* Unfchutd bleibt ja fein ; obfonoii 

der Läftrer Btut 
«Auf fie die Zähne wetzt.*- Was gut iß # 

bleibt wohl gut. 
Es fchwärze fremdet Koth des weiflea 

Schwans Gefieder; 
Er taucht fich in den See , und zeigt 

fich glänzend wieder. 
Wohl dem , der lebenslang gerechten 

Vorwurf flieht ! 
Die Zeit bringt an den Tag, was in 

der Nacht gefchieht. 
Wenn Menfchenzungen ruhn , fo müG» , - 

Ten Thiere klagen : 
Und was du e infam thuft, das werden 

Steine Tagen. 

' Selbfl der Verläumdong Bifs kann 

Weifen heilfam feyn; 
• Er dämpft des Geiftes Schwalft, und 

prägt die Demuth qin. 

Voi unfern Thaten pflegt ein Dunft 

empor zu fteigen f 
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Dadurch fie , doch nur uns, fich grob 

und herrlich zeigen. 

Der Redner lieht dadurch in üch des 

Dcmoßhcn , 

Ein Maler den Apell, ein Krieger den 

Eugen. 

Ein mäßiges Verdienfi wird unter uns 

zum Berge f 

Und hebt uns himmelan; die anders 
. werden Zwerge. 

Diefc iß der Zauberberg, wo Eigen- 
liebe blüht, 

Von dem der Edelmann herab auf 

Bürger fieht. 

Elender Selbstbetrug ! dadurch der 

Menfch erblindet , 

Und eitel Gold an fich , an andern 

Schlacken findet. 

Zwey Bündel *) bringt der Menlch , 
der Wurm, mit auf die Welt, 
Vorn hängt das leichteße , das andrer 

Fehl enthält : 
Das fchwerfie tragen wir unwiSend auf 

dem Rücken; 

*) Ca tu II. XXIII. 



*v6 

■ 'Yon unfern Fehlern voll, die wir doch 

nie erblicken. 
Gewöhne dich demnach , dir felbß ge« 

treu zu feyn»: 
Sieh andrer Tugenden, und deine Man« 

gel ein. , 

Ifis möglich, dafs du dich des Adels 
. . t . wegen brüßefi , 

Den du durch dein Verdienft nie zu 

erwerben wüfsteft? 
Dich bläht die Wiffenfchaft : biß da 

. allein gelehrt? 
Bedenke , dafs in dir man keinen 

Leibnitz ehrt ; 
Auch keinen Bayle lieht. Hat dich der 
, % , Bang verblendet? 
Geh in dich , kleiner Geiß ! wie viel 

haß du verfchwendet ? 
Seit fünfzig Jahren her haß du nichts 

* Guts gethan : 

Sieh deinen iiechen Leib, der Laßer 

Werkfiatt, an, 
So wirft du, wie der Pfau, den Spie- 
gel fallen lalTen, 
Und, in dein Nichts verfetzt, anfan- 
gen , dich zu ha (Ten. / 
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txtückfelig Vß ein Herz, das Eitel- 
• keit verlacht; 
<Jold , Schönheit und Geburt hat es nie 

a flolz gemacht. 
Es kennet feinen Werth, ohn ihn zu 

hoch zu fchätzen : 
Es weifs , was ihm gebricht, und fucht 

es zu erfetzen. 
Gelaffen bey dem Glück ,* im Unfall 

unverzagt ; 
Wo Hochmuth oder Gram die mindern 

Seelen plagt. 
Die meiden Menfchen find undankbar 

und vermefTen. 
Im Elend läfiern fie , im Glück wird 

Gott vergeffen. 
Kömmt beydes nicht von ihm? Wet 

ißs, der Regen fchickt 9 
Wenn vor der Sonne Brand die welke 

Saat fich bückt ; ' 
Die Bäume fchmachtend Hehn ; die 

Anger dürre werden? 
Wer zeugt der Erzte Gang? Wer mehrt 

die fetten Heerden? 
Wer hält des Todes Arm , dafs oft 

fein Pfeil verfehlt, 
Und dich ein ruhig Loos den Enkeln 

aufbehält ? 
E 6 



Willfi du , Verwagner ! dich der Wohl- 

that überheben?. 
Wie bald kann Gottes Hand entziehn , 

was fie gegeben? 

Geh die Gefchichte durch : das Buch 

der Zeiten lehrt, 
Dafs Purpur fich in Blut , der Thron 

in Rauch verkehrt ; 
Und von dem Cyrus an , der fich zu 

kuhnlich traute, 
Bis auf das Tiegerthier , *) das Thurm* 

aus Schädeln baute; 
Und von Tarquin auf den , der wider 

Catons **) Dank 
Die freyen Latier in feine Feffel zwang, 
Wirft du mit Schrecken fehn , wie oft , 

gleich einem Balle , 
Das Glück den Stolzen hebt , damit 

er tiefer falle. 

■ 

• « • 

*) Schach Nadir. S. Ha nway s ttei» 
' Jen durch Rufsland und Berßen , 
2. B. 43. Kap. 

**y Ad fua qui domitos deduxit flagra 

Quirites, 
Juvenil. Sat. X. v. 109. 
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Des Schickfals Bitterkeit begegne 

mit Geduld : 
Der TrÜbral Sturm ift oft ein Werk 

der ewgen Huld. 
Oft mufs des Glückes Kahn zu deinem 

Vortheil fch eitern , 
Und ein erzürnter Nord den Himmel 

dir erheitern. 
Der Zukunft Tafeln deckt ein undurch« 

fichtger Flor; 
Was dir begegnen Coli , Tagt kein Ge- 

flirn zuvor. 
Dein Geift erräth es nicht , wie willft 

du es vermeiden? 
Ein rein Gewitten ift der befte Trot 

im Leiden ! 

Doch wenn dich auch in Noth ein 

innrer Vorwurf flicht , 
So denke , dafs der Schmerz dir neue 

GeifTeltt flicht : 
Du weinft, dafs Leidenfchaft und Waba 

dich übereilet : 
Durch des Gefichts Verluft wird jenes 

nicht geheilet. 
Nie wieder Böfes thurt , das iß die be- 

ße Ren .' 



> 
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Zwing deine Pharitafie , fie macht die 

Wunde neu. 
Sieh , wie die Kinder fich leicht in eüt 

Unglück fchicken, 
Das fie, o felger Stand! nicht, oder 

fchwach erblicken. 

JEin Weifer iß ein Held: wach, eh 
der Sturm fich naht, 

Beherzt in der Gefahr , und kühn , wie 

ein Soldat , 

Der für fein Leben ficht : nicht furcht- 

fam , nie verwägen. 

So fchwang einfi ein Horaz *) fürs Va- 
terland den Degen. 

Ein Heer fiürmt auf ihn zu , die fiar- 

ke Brücke bricht 

Mit Krachen hinter ihm : er ifts allein , 

der ficht. 

Er flürzt fich in die Tief, und die ge^ 

treue Tiber 
Bringt den bewehrten Held gefund nach . 

Bom hinüber. 

i 

*■ 

*)Horatiui Codes f Liv. /. 2, 

c. 10. 
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• Auch vor dem Tode felbfi erfchrickt 
die Tugend nicht : 

Sie folget feinem Ruf mit fröhlichem 

Geficht. 

Das menfchliche Gefchlecht geht auf 

verfchiednen Wegen, 
Theils langfam , theils gefchwind , dem 

künftgea Tod entgegen. 
Kein Rang verföhnt die Zeit, kein 

Alter flieht das Grab ; 
Der Apfel fällt einmal, roh oder reif t 

herab. 

JVer vor dem Tode flieht, der flieht 

vor feinem Schatten ; 

J)u mufst einß der Natur die alte'Schuld 

erftatten : 

Der Zahltag kömmt gewifs , das Schick- 

fal wird nicht ruhn ; 

Bezahlen mufst du einß , willß du es 

murrend thun ? 

Ein ewiges Gefetz hat zu beflimm- 
ten Stunden 

Mit dem , was irdifch heifst , Vergäng- 
lichkeit verbunden. 

Kaum ureifs man noch den Ort, wo 

Apis Hauptaltar, 



Das Holze Memphis lag , was ehmals 

Thebe *) war. 
Der alten Herrlcher Pracht, unzählger 

Tempel Schimmer , 
Sind jetzt gethürmter Schutt , und ab« 

gebrochne Trümmer. 
Ein Volk , das taufend Jahr die Meer 

und Länder fchreckt / 
Den halben Erdenkreis mit Legionen 

deckt , 

Vergeht und läfet uns nichts , als Mün- 
zen , alte Steine , 

Ein halb verflümmelt Buch , und A [che 

der Gebeine. 

Dem Schiurs, der Völker tilgt, dem 

Lander nicht entfliehn , 

Der Stadt' in Graus verkehrt , dem 

willft du dich entziehn ? 

■ 

4 

Was denkft du , mürber Greis ? der 
Tod iß dir ein Schrecken, 
Da du nicht fähig biß , des Lebens 

Luft zu Tchmecken. 



V Siehe JR. Pococks Beschreibung 
des Morgenlandes , l. Theil , 2; 
JBuch 9 3 , Hauptßücky §. si. 
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Verwandte , Freund und Kind haft 

du begraben fehn; 

Der FüflTe morfch Geßell kann unge- 
nützt nicht Kehn ; 

Der Schall der Sangerinn , der füQe 

Klang der Saiten , 

Durchdringt dein Ohr nicht mehr ; ein 

andrer mufis dich leiten; 

Den Gaumen reizt nicht mehr der Spet« 

Ten Lieblichkeit, 

Noch jenes Rebenfafts, der fonft dein 

Herz erfreut; 

Der Athem wird dir fchwer, und alle 

Glieder beben; 

Für dich iß alles todt t und du begehrft 

zu leben? 

Der Tod Lft ja kern Schmerz , er en- 
digt nnfre Pein , 

Und fchläfert unfern Leib zur Ruh de« 

Grabes ein: 

Der Geiß fliegt himmelan , und über 

jenen Höhen, * 

Wo taufend Welten fich um ihre Son- 
nen drehen , 

Eilt er dem Urfprung zu, der unver« 

lieget quillt , 

Den reines Licht umßralt , und Ewig« 

keit umhüllt. 



Viertes Buch. 



Diefc iß der einge Gott , der Vater 

aller Geißer., 
Unßerblich, nie gezeugt, der Wellen 

Herr und Meifler ; ( 
Der unumschränkt regiert , vor dem die 

Erd erfchrickt, 
Die Sterne zitternd ßehn , und fich der 

Himmel bückt« 
Entfchleyert fleht vor ihm , fein Kind, 

die helle Wahrheit , *) 
Unwandelbar , wie er , der Spiegel 

feiner Klarheit 
Er iß des Guten Quell , der Grund 

der Creatur, 
Selbfiändig, unfichtbar, der Schöpfer 

der Natur. 

*) Wolfs Metaph, Erßtr Th*U. $. 
975- 97& .. ." 
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- Ift denn ein folcher Gott? Geh, 

frage Thal und Hügel ; 
Die Erde malt fein Bild r der Himmel 

ift fein Spiegel; 
Der Sturm verkündigt ihn , ihn thut 

des Donners Mund , 
Der Bogen in der Luft, der Schnee 

und Begen kund. 
Ihn preiß der grüne Klee , das Feld 

mit Korn bedecket; 
Der Berg , der Wälder trägt , das 
Haupt zun Wolken ftrecket ; 
Der Baum , von Früchten fchwer , der 

GäTten bunte Flur , 
Der vollen Rofe Pracht trägt feines 

Fingers Spur. 
Der Vogel fingt von ihm , der Lämmer 

weifTe Heerde , 
Der Hirfch im Hillen Forft , die Wür. 

mer in der Erde , \ 
Der Fifch, der Wellen fpeyt, und 

Mafien niederfchlägt , 
Der Harre Krokodil, das Thier, das 

Thürme trägt; 
Und der Gefchöpfe Heer, im Trock- 
nen , in den Meeren , 
Sind Prediger von Gott , die dich fei« 
' Dafeyn lehren« 



II« 

Sieh jenem Schiffe nach *) , das 
fchnell die Fluthen theilt , 

Mit vollen Segeln naht , und in den 

Hafen eilt» 

Du glaubeft ohne Zwang , dafs es ein 

Mann regieret , 

Ob da Ihn gleich nicht fiehß , der ei 

xum Lande führet. 

Schau der Geftirne Gang, die Ord- 
nung ihrer Uhr , 

Der Jahreszeiten Lauf, die Wege der 

Natur; 

Und Überzeuge dich , dafs es ein Gott 

feyn muffe, 
Der an dem Steuer fey , und wohl zu 

herrfchen wifTe. 

Erhebe dein Geßcht , es winkt der 

Allmacht Hand , 
Auf! mache Sich mit dem, der dich 

erkhuff, bekannt. 
Das Wefen , ohne dem die Welt ein 

Unding wäre , 
Sey deiner Tugend Sporn : gieb unferna 

Gott die Ehre ! 

V Theophil, ad Autotyc. Ub. i , 
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* Zween Wege meide hier? fie tau« 

. gen beyde nicht; 
Dort he rr lebet Finfternifs , hier ein ver« 

führend Licht* 
Wer jenem Wege folgt , fieht keiner 

Schöpfung Spuren ; 
Die Welt mufs ewig feyn , die Seelea 

werden Uhren: 
Und der Begriff von Gott fcheint ihm 

ein ftolzer Traum , 
Der Feigheit Hirngeburt , des dummem 

Pöbels Zaum. 
Die Abficht der Natur bleibt feft vor 

ihm verriegelt; 
Er fpricht : das Auge fieht , To wie 

die Pfütze fpiegelt. 
Nach ihm beherrfcht die Welt ein blin- 
des Ohngefähr, 
Diefs giebt dem Felde Korn , den Ha* 

gel hinter her : 
Diefs mifcht der Menfchen Loos , und 
fcherzt mit Sieg und Kronen; 
Diefs gab das Fieber uns , das Mittel 

den Huronen. *) 

*J II mit la fievre en nos Climats , 
Ml Ic rtrncde m jimcrique* 

V 



1 
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. So denkt der Atheift; fo fchliefst 

der fiarke Geift, 
Den uberkluger Witz zum Pfui des 

Irrthums reibt. 
So fucht der Leichtfinn oft die Gril» 

len zu entfernen , 5 
Den firenge Tugend fchreckt , und 

füfTe Latter körnen* 
Ein folcher Menfch geniefst der Seele 

Frieden nie , 
Lebt ehrbar , blofs aus Zwang , und 

ftirbt, gleich einem Vieh. 

• / « 

b 

Der gTÖfste Theit der Welt, zum 
Denken viel zu träge , 

Folgt blindlings und getroft noch jetzt 

denji andern Wege; 

Und lallt mit Uriverftand das , was der 

Vater fprach , 

Und was der Haufe fagt, aus vollem- 

Hälfe nach. 

Wer diefen Weg erwählt, tritt die 

Vernunft mit Füffen, 

Macht das Gefchöpf zu Gott , und faf- 

felt die GewilTen. 

Vor Bildern kniet er hin , fein kränk- 
liches Gehirn 
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Bannt Gelder , facht mit Müh feiu 

Schickfal im Geftirn. 

In Wörtern ohne Sinn , in kindifchen 

Gebräuchen , 

Sieht er geheime Kraft, am Himmel 

1 Wunderzeichen. 

Diefe ift des Pöbels Art. Was in 

Erfiaunen fetzt, 
Was unbegreiflich fcheint , das wird 

fein Gott zuletzt. 
Der Elemente Macht, die Pracht der 

lichten Sphären , 
Bewog die alte Welt, als Götter fie 

zu ehren. 

Ein Held, der Löwen zwang, und 

Riefen niederschlug ; 
Ein Fürß , der Glück und Sieg durch 

ferne Länder trug; 
Ein Weiter , defTen Witz der Sterne 

Kreis umfpannte, 
Ein Werk der Kunß erfand , der Pf! an * 

zen Kräfte kannte, 
Die fchienen etwas mehr , als SterblU 

che zu feyn , 
Schon lebend prägten fie den Völkern 

Ehrfurcht «in. 



Die Dankbarkeit be fahl , Ge auch noch 

todt zu ehren, 
So worden Götter draus 9 und Grabet 

zu Altären. 

Durch Dummheit , Gaukelfpiel , und 
fchwarze Häucheley , 
Verfiäikte fitfh der Wahn, und wuchs 

. zur Raferey. 
Der arme Hey de glaubt der LäTtrung 

kühner Spötter, 
Und dichtet thörichte und laßerhafte 

Götter, 

Das häfslichBe Gefchöpf nimmt an der 

Gottheit Theil ; 
Der Menfch fchnitzt Götter aus,, und 

biethet Götter feil. ' 

Kaum Ichlug der Wahrheit Stral 
des Irrihums Dünfie nieder, 
• - So kam der Aberglaub* in andrer Klei- 
dung wieder; 

Der alten Götter Schaar erCetzt der 

HeUgen Zahl ; 

Für Chriflen bindet Rom jetzt Ketzer 

an den Pfal. 

Ihn fchützt geweihtes Wachs , ftatt Lor- 

bers, vor dem Blitze, 

r 
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Und heydnifch Fabelwerk weicht from- 
mer Mönche Witze, 



Ein wahrer Gottesdienft mufs ganz 

von Irrthum rein, 
Und der Vollkommenheit des Höchftert 

würdig feyn. 
Das Wefen , deflen Macht die Welt 

und Geißer preifen , 
Die höchße Majeftät, den Weifeften 

der Weifen; 
Die Güte, deren Maafs der Himmel 

nicht umfchliefst , 
Das Licht, aus deffen Schoofs die 

Wahrheit lieh ergiefst; 
Den Gott , der lohnt und ftraft , den 

lafstench Menfchen lehren: 
Wer ihn nicht recht erkennt , wie mag 

ihn der verehren ? 

Kein todtes Wiflenhatdie Ehrfurcht 
je erregt: 

Der kennt und ehrt ihn nicht , in dem 

das Herz nicht fchlägt, 

So oft er fein gedenkt ; der , wenn er 

bey ihm fchwöret , 

Nicht überzeugend glaubt, dafs Gott 

ihn fieht und höret ; 
A d. V. F 



I 

Und dafs fein Strafgericht den Mann», 

der wiffend irrt, 
Und wilTend fündiget , einft treffen kam* 

und wird. 
Durch fichrer Schlüffe Reih ficht müh* 

fam und von ferne 
Die forfchende Vernunft den Schöpfer • 

aller Sterne. 
Die reizende Natur führt eine Ieichtre 

Bahn , 

Uns kündigt jeder Tag die Wunder 

* Gottes an. 
Der Körper jedes Wurms , der Bai» 

der kleinfien Blume 
Sind tiefer Weisheit voll , und pran- 
gen, ihm zum Ruhme. 

m 

O unermeßliche ! o uncrforfchte 
Macht ! 

Du rührß des Weifen Bruß. Der Ehr- 

furcht Trieb erwacht; 
Er fällt dem Gott zu Fuß , der auf 

den Wolken fähret, 
Er lobt die milde Hand, die fchaflft, 

befchützt, ernähret. 
Selbß der Natur Gefetz wird ihm eia 

leichtes Joch; 
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Er weifs % dafs Gott es gab; er preift 

und dankt ihm noch. 

Ein Weifer ifst und trinkt zu feines 

Gottes Ehren , 

Wo find die Könige , die fo viel Die- 
ner nähren? 

Er iß der alte Gott , der alles fpeift 

und tränkt; 
Wie gnädig mufs er feyn , dafs er auch 

mein gedenkt? 
Womit hab ichs verdient , dafs in der 

Thäler Gründen, 
Im Felde , Luft und Meer fich Tifche 

für mich finden ? 
Ein Herz , das Gott erkennt , ehrt ihn 

in jeder That , 
Die feine Trefflichkeit zu ihrem Grunde 

hat. 

Der Gottheit Kenntnifs dämpft der 

Sinnen wilde Triebe , 

Veredelt unfern Geilt , und mehrt die 

Tugendliebe. 

O hätte jemals nur ein irdifch Aug er- 
blickt, 

Was allzuhelier Glanz den Sterblichen 

entrückt: 



F a 



x*4 

O könnt ein fchwacher Menfch , durch 

aller Himmel Höhen, 
Des Geißer - Königs Thron in vollem 

Schimmer fehen ; 
Er würd, empfand er gleich der ärg- 

ßen Strafen Pein , 
Und litt er taufend Tod' , entzückt 

und feiig feyW 

Glückfelig l wer fein Thun auf GoU 

tes Ehre lenket, 
In allem Gott nur fucht , an Gott in 

allem denket. 
Menfch ! ohne Frömmigkeit hilft felbft 

die Tugend nicht, 
Ihr Glanz verherrlichet die Uebung 

unfrer Pflicht : 
Sie macht die Tugend acht, und weifs 

den Stolz des Heyden 
Von wahrer Weisheit Frucht genau zu 

unterfcheiden. 



Ja , Freund der Sterblichen ! und* 
war ich ftarres Eis, 

So macht ein Blick nach dir in mir die 

Liebe heifs. 

Die Einfalt brennt für dich oft eifri- 
ger, als Weifen, 
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Und in dem niedern Volk find Lippen , 

die dich preifen. 
Die Einfalt grübelt nicht , weil fie von 

Herzen glaubt, 
Was dem Gelehrten oft ein fpitzger 

Zweifel raubt. 

Genug ! ich bin fein Werk , mein 
Leib ift fein Gefchenke , 

Er fchuff in mir den Geift , durch den 

ich menfchlich denke : 

Er wies die Erde mir zu meiner Woh- 
nung an ; 

Mir macht er Thier und Fifch und Vo- 
gel unterthan. 

Für mich füllt feine Hand die Ebnen 

r mit Getraue, 

Mit Thieren, mir zur Koft und mei- 
nem Leib zum Kleide : 

Er, meiner Kindheit Schutz; er, mei- 
nes Alters Stab ; 

Er war es , der mir Brod , Gefund« 

heit, Freunde gab. 

Aus (türmender Gefahr , aus bangen 

H indem iffe n , 

Oft aus des Todes Schlund , hat mich 

der Herr gerifTen, 



zaf 

O Güte , gegen die des Himmels Baum 

zu klein, 

Das Meer ein Tropfen iß ; dir foD 

mein Herz fich weihn ! 

» 

Den , der mir fein Geletz felbft in 

die Bruft gefchrieben; 
Der mir nur Gutes gönnt , den Gott 

follt ich nicht lieben ? 
Kein irdifcheT Gewinnft , kein Leiden 

diefer Zeit 
Soll mir im Wege ßehn , zu thun , was 

Gott gebeut. 
Mich rührt fein Vaterherz , das zarte 

Huld entflammet, 
Zu thun , was ihm gefällt , zu fcheun , 

was er verdammet. 
Gott iß mir fürchterlich ; doch nicht 

wie ein Tyrann : 
Ich furcht ihn , wie ein Kind den Va* 

ter fürchten kann. 
Die wahre Gottesfurcht, die Tochter 

reiner Liebe , 
Hält unfre Geilier wach , und prüft bey 

jedem Triebe , 
Und forteilt bey jeder That , ob fie 

vor dem befteht, 
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Der ins Verborgne fieht , dem kein 

Gedank entgeht. 
Sein Auge findet dich im Dunkeln , 

in der Wüfte ; 
Ja> Gott durchfchaut dein Herz, die 

Wohnung ßiiler Lüße. 

/ * 

Doch fiehft du auch , o Menfch ! 
ihn nicht als Vater an , 

So zittre vor dem Gott , der dich zer* 

treten kann. 

Blitz , Ueberftrömung , Brand , Krieg, 
Mifswachs,Theurung, Meuchen 

Sind Diener feiner Macht, und feines 

Grimmes Zeichen, 

Er Tuft den Morgenwind , und ein un- 
zählbar Heer 

Von fliegendem Gewürm erhebt fich 

übers Meer. 

Sein Flug verhüllt den Tag; das Raf- 
feln feiner Flügel 

Gleicht kriegrifchem Getös. Es deckt 

die grünen Hügel , 

Verheert das reiche Feld. Der Land- 
mann Seht von fern, 

Und fiehts mit nafTem Aug, und fühlt 
die Hand des Herrn. 



12g 

Ein unterirdifch Heer von donnern- 
den Gewittern 

Entbrennt : der Erdenball und deffen 

Angeln zittern. 

Da liegt die groffe Stadt, die fonß dem 

Meer geboth , 

JVlit Thürmen , Häufern , Gut , ver- 

kehrt in Afch und Koth. 

O Herr! o Schrecklicher! dein Zorn 

gebeut den Meeren , 

Helfet Feuer , Erd und Wind fich wi- 
der uns verfchwören. 

Die Strafe bricht einmal früh oder fpät 

herein; 

Der Sünde Werkzeug mufs oft Gottes 

Bachfehwert feyn. 

... - . 

' Unendlich grofTer Gott! ich fühle 
meine BlöfTe ; 

Im Schfwindel fchaut mein Aug* auf dei- 
nes Wefens GröITe : 

Defr' Stern , darauf ich bin , diefs Rund, 

ich feh es ein, 

Mag unter taufenden leicht däs gering. 

fie feyn. 

' a > gegen taufenden , die an des Him- 
mels Gränzen 



• * 
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Durch deine Macht, o Herr t für befs- 

re Geißer glänzen , 
Ift dierer Erdenkreis mit Bergen , Meer 

und Land , 
Mit feiner Völker Zahl , ein Punkt , 

ein Körnchen Sand; 
Und ich ein Theil des Punkts ! O Ur- 

fprung aller Dinge ! 
Wer biß du gegen mich , der ich dick 

hier befinge ? 
Ein Alles gegen nichts ; ein Meer , vor 

nichts umfchränkt , 
In deflfen Tiefe fich ein Stäubche» 
' fchnell verfenkt. 

Ein heiiger Schauer rührt , erfchüt- 

tert meine Qiieder, 
Vor dir , der Götter Gott . fall ich i* 

Demuth nieder; 
Womit verdient der Staub , der Wurm , 

der vor dir kniet, 
Dafc der Unendliche fich für fein Wohl 

bemüht? 

Gott felber forgt für mich , wovor fofit 

ich mich fcheuen? 

Mir macht fein weifer Rath auch Gift 

zu Atzetteyen; 



13° / 

Er weifs es , was mir nützt , er will 

mich glücklich Fehn : 

Und was er will , gefchieht ; darauf 

will ich befiehn! 

Gott , ohne deffen Wink kein Gras* 
chen fich verfchlimmert 
Kein Sperling niederfällt, kein Stein- 
lein fich zertrümmert : 
Er , der im Rtfs der Welt auch mei- 
ne Tag entwarf , 
Und täglich überzählt , der weifs , was 

ich bedarf. 
Eh fich mein Mund beklagt , eh Seuf- 
zer zu ihm fieigen , 
Sieht der , der alles ficht , die Laßen , 

. die mich beugen. 
Durch ihn bin ich beherzt, wenn fich 

ein Wetter thürmt, 
Wenn Unglück , Himmel , Welt und 

alles auf mich ftürmt. 
Die Küthe, die mich fchlägt, die kömmt 

* von feinen Händen; 
Er wird das Widrige zu meinem Be« 

ften wenden: 
Er iß der gute Gott , er liebt , auch 

\Venn er firaft! 
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Spät zürnen, fchneU verzeibn , iß Got- 
tes Eigenfchaft. 

Diefs lehrt mich die Vernunft, wer firaft* 

um mich zu beffern , 

Der will mir auch verzeihn , nicht mei- 
ne Noth vergrößern. 

Die väterliche Zucht , die aus der Lie- 
be quillt, 

Macht Gottes Abficht klar , und ift der 

Gnade Bild. 

Oft will der Hoffnung Licht bey ft£r- 

kerm Sturm verfchwinden , 
Der übertäubte Geilt kann fich darein 

nicht finden; 
Ein giftger Zweifel macht die flumpfen 

Sinne fcheu : 
Ob Gott ein Menfchenfreund , ob eine 

Vorßcht fey? 

Der Erde Hälfte *) wird von Meer 
und Berg bedecket ; 
Ein unwegfamer Wald , darinn der 

Tyger hecket, 

- *> Lucretius de rerum natura # 
üb. 5» v. 201. 



1 
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Verriegelt einen Theil; Hier druckt der 

Sonnen Brand , 

Dort ein verjährter Schnee das un- 
brauchbare Land. 

Der Strich , der übrig bleibt , war ei» 

ne todte Wüfte , 

Wenn ihn nicht Menfchenfleifs zum 

Acker pflügen müfste. 

Ift nicht der Felder Schatz , tragbarer 

Baume Zucht , 

Ein Werk von Teger Hand , und fau- 

rer Jahre Frucht ? 

Und doch raubt allzuoft Sturm, Dür- 
re , Hagel , Regen ; 

Den armen Sterblichen der harten Ar- 
beit Segen. 

Der Menfch , zu Schmerz befthnmf t 
kömmt nackend an die Welt, 
Da gleich mit der Geburt das Thier 

fein Kleid erhält. 
Mit Mühe lernt er gehn , Noth , Un* 

ruh , Leibesplage 
Umhüllen fchon den Lenz der zarten 

Jugendtage. 
Der Nahrun gsforgen Joch beläftigt ihn 

als Mann : 

# 

> 



r 
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Das Alter händigt ihm fein Todcsur- 

theil an. 

Die Weh , der Bosheit Site , cm Pfui 

roll Uebelthäter, 
Voll Unrecht* , Neides , Trugs ! S* 

fahn fie unfre Väter; 
So Fehn wir fie noch heut. Unendli- 
cher Verdrufs • 
Verkürzt des Lebens Zeit , verbittert 

den Genufs. 
Was Tugenden mifslung, das mufs dem 

Lafter glücken ; 
Wie oft folgt Ehr und Gut den finfiern 

Bubenßücken ? 
Der Fromme darbt im Staub , in dürf. 

tiger Geltalt; 
Er fiirbt oft früh und arm , der Thor 

wird Teich und alt. 
Wie oft mufs Lift und Zwang das Recht 

des Schwächern beugen ! 
Die Unfchuld Teufet und klagt; doch 

Erd undHimmel fchweigen» 

* 

. . Wenn eine Vorßcht ift , die helfen 

will und kann * 
Warum nimmt ihre Hand Geh nicht 

de* Armen an? 



134 

Hat uns ein blindes Gluck zum Ball 

fich auserfehen? 

Sollt alles , was gefchieht , von ohn- 

gefähr gefchehen ? 

Wie ? oder lenkt die Welt , mein Un- 
glück und mein Glück, 

Ein unerbittliches, ein unbedingt Ge- 

fchick , 

Das aus fich felbft die Reih der Ding* 

und Folgen windet, *) 
herrlich mir gebeut , und Gott die 
Hände bindet? 



Wohlan ! ein Schickrai iß, das die- 

fe Welt regiert : 
Allein , es ifi von Gott , der felbfl das 

Ruder führt. 
Der .Fügung innern Bau, die Federn, 

die fie treiben . 
Die werden , Menfch ! für dich , fiets 

ein Geheimnifs bleiben. 

« 

*J Aul. GelU NoSf. Att. lib. VI. 
c. tu Sencca, in Oerlip. A. 
V. v. 988. 

Non illa Beo vertiße licet , 
Quae ntxafuis currunt caujfis* 
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Genug , was Gott befchlofs , mufs gut 

und heilfam feyn: 

Den Rath des Ewigen üeht nie ein 

Erdwurm 

Kein fierblich Auge folgt der Gottheit 

dunkeln Gleifen , 
Verwägner! tadelß du den Oberfien 

der Weifen? 
Und ahnet dir bereits der Untergang 

der Welt, 
Wenn Gott nicht Wunder thut, fö 

oft es dir gefällt? 

Der Unfchuld hilft er gern ; doch 

nicht, wie Vorwitz meynet, 
Dem Böfes öfters gut, das Gut ein 

Uebel fcheinet. 
Gott hebt den Böfewicht , eh ihn fein 

Donner fiürzt : 
Mit Reichthum firaft ex ihn , der feine 

Jahre kürzt : 
Der ihm zum Fallfirick wird. Des 

Frommen frühe Baare 
Errettet ihn vielleicht von Laßern fpä« 

ter Jahre. 



Die Unzufriedenheit, der Leiden« 
fchaften Frucht, 



136 • • 

Erktcft di« befte Welt zum Ziel der 

Tadelfucht. 1 
Vor der Gefchöpfe Pracht, reich an 

Vollkommenheiten , 
Schliefst fie die Augen zu , um nur mit 

Gott zu Breiten: 
Wird dir, Kurzechtiger ! der Erde 

Baum zu klein ? 
Vergeffener ! willft du äuf Thiere nfei- 

difch feyn, 
Die Gott mit Fellen Ich uff , um dick 

darein zu kleiden? 
Ein Korn trägt hundertfach , wer thut 

es von euch beySen , 
Du , oder deffen Hand , die deine 

Läßrung fchilt, 
Wenn fie nicht Sonne giebt , nicht He« 

gen , wann du willt. 
• 

Einft , wie die Fabel Tagt , *) eir- 
bath vom Haupt der Götter 

Ein Bauer für fein Feld ein felbft b€- 

liebtes Wettdr. 

Ihm fchenkte Jupiter der Wittrung freye 

Wahl : 

*J Fable s de la Fontaine , Part. IL 
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Der Wind blies, wann er fprach ; es 

fror , wann er befahl : 

Auf feinen Wink kam Schnee, und 

Sonnenfchein und Regen ; 

Doch alles für fein Feld , nicht feiner 

Nachbarn wegen. 

Da blieb es , wie zuvor : fie wurden 

delfen froh , 

Und ärnteten ihr Korn, der Wetter- 
macher Stroh. 

Er meynt, im andern Jahr follt es 

ihm beifer glücken , 

Verwechfelt Dünft und Luft mit war- 
men Sonnenblicken. 

ümfonft, fein Feld bleibt leer, der 

Nachbarn Acker trägt. 

Errief, iclvwrar ein Thor, mein Wunfeh 
v' mcht überlegt. - 

Hilf , lieber Jupiter! der Gott lierslich 

erweichen. 

So weifs die Vorlicht mehr, als du 

und deines gleichen. 

Ihr Fehler ift es nicht , wenn fich der 

Menfch vergeht , 
Bey dem allein die Wahl des BöP und 

Guten fleht. 
Die Freyheit ift das Recht der geifti- 

gen Naturen , 
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Und eine befte Welt war keine Welt 

für Uhren, 

Ich traue meinem Gott , der alles M 
* was mich kränkt , 

Eh ich es mir verfprach , zu meinem 

Vortheil lenkt. 

Eh muffen Berge fich zu meiner Ret- 
tung fpalten , 

Die Waffer Brücken feyn , und Ra- 
ben mich erhalten , 

Eh mich der Herr verläfst : auf Gott 

ßeht mein Vertraun, 

Mit ihm will ich beherzt dem Tod ent- 
gegen fchaun. 

Ich will mit meinem Gott mich unter 

Leuen wagen ; 

Mit ihm durchs Feuer gehn , mich durch 

die Feinde fchlagen. 

Ich ehre fein Gefchick , ich lobe feine 

Welt , 

Darinn ich Bürger bin; weil fie Gott 

feiba gefällt. 

Sollt ich die fchlimme Zahl der Miß- 
vergnügten mehren? 
Nein , ich will Gottes Schlüte in allem 

willig thxen ; 
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Was mir begegnen wird , was möglich 

ift, wird Er 
An mir , an allen thun. Was will der 

Erdklo Ts mehr ? 
Ich geh in dem Beruf, darein ich mich 

begeben , 

Mit treuem Eifer fort. Dem Guten 

nachzufireben , 
Erfodert die Natur : ihr Wink iß mein 

, Geboth, 
Das will ich freudig thun ; das übrige 

thut Gott. 
Ihm Coli die Dankbarkeit der Lippen 

Opfer bringen, 
Sein Lob verkündigen , und feine Huld 

befingen. s- 
Ihn ruf ich brünftig an , im Unglück, 

in Gefahr; 
Ihm weihte die Natur raein Innres zum 

Altar , 

Und fchenkte mir das Recht, vor Got- 
tes Thron zu treten , 

Und mit gebognem Knie für mich und 

dich zu bethen. * 

Seyd, Menfchen, ßolz darauf! Der 
Herr des Himmels hört , 
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So oft ein Sterblicher ihn aimiflehn 

begehrt: 

Zu ihm dürft ihr euch nicht durch hun; 

dert Wachen drängen; 
Kein Schwärm voi> Dienern droht euch 

trotzig anzufprengen. 
Geht abends 9 oder früh , ihr findt ihn 

jederzeit 

Auf feinem Gnadenßul , und zum Ge- 
bor bereit ; 

Begierig wohl zu thun, voll Trottes 

für die Blöden , 

Hier dürft ihr als ein Freund mit eu- 
rem Freunde reden. 



* Wie fefig *) iß die Zeit , darinn ^' 
man mit ihm fpricht ! 
Es brennt des Bethers Herz; die Erde 

". reizt ihn nicht , 
Da er den Himmel Geht. Ein Strom 

von Seligkeiten 
Ergiefst fich über ihn: und die Voll- 
kommenheiten , y 
Die der entzückte Geiß , in Gott ver« 

fenkt, entdeckt, 



V Wolfs Moral, §. 753 
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Gebähren liifsrc Luft , als je der Welt- 

menfch fchmeckt. 
Nur leider ! ift die Zahl der Bether 

fehr geringe : 
Der Menrch, der Lüfte Sclav, hängt 

fich an eitle Dinge. 
Die Liebe zum Gefchöpf vertilgt dea 

Schöpfers Bild , 
Und der verführte Geift *vird träge > 

dumm und wild. 
Nicht Schwert, noch Geißel wird ihn 

je zu Gott bekehren : 
Vernunft verdammt den Zwang , und 

heilst mit Sanftmuth lehren. 

Vor Gott verfammle fich das Volk 

zu heiiger Pflicht, 
Und falle mit Begier des Lehrers Uiv- 

v * terricht. 

Gott fieht zwar auf das Herz; doch 

können äußre Zeichen *) 
Der Andacht Zunder feyn , und jenes 

oft erweichen. 
Oft hat ein Giockenfchlag ein Laßer- 

kind erfchreckt, 



y CercmoTiien. 
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Oft ein beweglich Lied zum Guten auf- 
geweckt ; 

Oft ein gefchicktes Bild ein kaltes Herz 

gerühret , 

Daß es mit neuem Ernß der Tugend 

nachgefpüret. 

Schon die Natur befahl des Gottesdien* 

,fies Recht, 

Und deffen Anordnung dem menfch- 

lichen Gefchlecht. 

So lag tot dem Altar , und lehrte Got- 

tes Namen 

Der fromme Patriarch , der erßen Men- 

fchen Saamen, 

Fern vom Geräufch Aei Welt, in ei- 
nem dunkeln Hayn 9 

In Haufern, auch im Feld kann die 

Verfammlung feyn? 

Wo Gottes Ruhm erfchallt , wo in ver- 
einten Chören 

Die frommen Bether knien , das hoch- 

fie Seyn zu ehren. 

In fiiller Majeßät glänzt , o Reli- 
gion I 

In eines Weifen Bruft, dein fefi et- 

bauter Thron; 



/ 
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Gefäflelt feh ich hier das Heydenthum 

fich fchmiegen, 

ßey dem der Aberglaub und die Ver« 

folgung liegen. 

O welch ein reiner Glanz ! welch himm- 

lifches Gerficht t 

Ihr Finger aber zeigt auf ein weit hel- 
ler Licht, 

Das jener Vorhang fchwächt. Erlöfung, 

Glauben , Leben! 

Gott gab euch : die Vernunft hat euch 

nicht kund gegeben. 

Die Gnade reifst allhier der Menfch- 

heit dunkles Band 

Von gläubgen Augen weg , und macht 

uns mehr bekannt. 

Hier legt fich die Vernunft dein Hei« 

ligften zu Füüen , 

Und ehrt den ßarken Gott , defs Wun- 
der Chrißen wilTen. 
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Fünftes Buch. 



Auch dir geneigt zu feyn , Freund , 

Bruder , andres Ich ! 
Gebeut Natur und Pflicht ; wo war ich 

ohne dich ? 
Durch andrer Menfchen Thun erhielt 

ich Geift und Leben; 
Die Bruß, an der ich fog, hab ich 

mir nicht gegeben. 
Hülfreiche Hände linds^ die mich als 

Kind ernährt ; 
Hat nicht des Freundes Mund die Re* 

de mich gelehrt? 
Durch Leitung lernt ich gehn ; durch 

treuer Lehrer Gründe 
Erkannt ich Gott und Welt , Natur > 

Gefetz und Sünde. 
Was thät ich auf der Erd, aliein im 
n wüüen Feld , 
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In Furcht, vor Bar und Wolf, der 

Wittrung blofs gefiellt ? 

Verdammt zur Wurzeln Kofi ; auf Bau* 

men und in Holen 

Die Nacht mit Furcht zu ruhn , des 

Tages mich zu quälen. 

Der Tugend fchönße Flur blieb eine 

Wüfieney. 

Wo blieben Grofsmuth , Huld, Ge- 
rechtigkeit und Treu? 

Wo , Freundrehaft , bliebeß du ? Nein l 

ohne meines gleichen 

Würd ich das fülle Ziel der Wünfche 

nie erreichen. 

Drum knüpfte die Natur in uns der 
Liebe Band, 

Gab uns ein fühlend Herz , und legte 

Hand in Hand , 

Um mit vereinter Kraft nach einem 

Zweck zu ringen , 

Und brüderlich allhier einander bey- 

zufpringen. 

O Liebe ! Gottes Bild , des reinen Him- 
mels Kind, 

Durch die die Welt befteht, und Men- 

fchen Engel find ; 
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Zur Ehre deT Natur brennfi du in unw 

ferm Bufen , 
Giebfi Tärtarn Menschlichkeit , und 

adelß den Tungufen. *) 
Durch dich wird jeder Menlch mein 

Nächflerund mein Freund z 
Ich lieb ihn als mich felbfi, ich lieb 

• auch ineinen Feind. 
Sein Glück iß meine Luß , fein Elend 

iß mein Leiden ; . 
Was ihn befolgen kann , das thu ich, 

und mit Freuden. r 
So oft er mein bedarf, fo heifcht die 

Liebespflicht , 
Ihm möglich» beyzußehn. Viel gru- 
bein will ich nicht. 
Der letzte Bitten Toll ihm halb zu Dien* 

fte flehen ; 
Und follt ich mich mit ihm ein Spiel 

der Wellen Teilen , **) 
So Tey der Balken felbß , au£ dem ich 

mich gewagt , 
Dem Abgrund zu entfliehn, dem Näch- 

fien unverfagt. 

*) Die Tung ufe n ßnd Einwohnet 
eines Theils von Siberien. 
**) Cicerm de Offic. lib.IIL c. 
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f Was ihn beleidiget, r gebeuth die 

Pflicht , zu lauen , 

Weh dem , der Feinde hat ! Auch Bett- 
ler, die uns haffen, 

Sind Klugen fürchterlich. Auch ßolzen 

Adlern fliegt 

Des Schröters Rache nach ; und der 

im Staube liegt, 

Kann Wolken gegen dich , und finfire 

Nacht erregen. 

Hafs giebt den Kleinßen Muth , macht 

Nackende verwägen. 

Was dir unleidlich ift , das thu auch 

andern nicht; 
Umfonfi fchilt den Betrug , wer felbft 

den Eidfchwur bricht. 
Sieh , dafs dein Bruder frey und ficher 

bey dir wohne; 
Sein Leib fey werth vor dir , auch fei- 
ner Seele fchone : 
Dein Beyfpiel fey fem Licht , dein 

Wandel geb ihm Kraft , 
Dir muthig nachzugehn , und mach ihn 

tugendhaft. 
Wie kommt es immermehr , dafs Me». * 

fchen Menfchen fchaden, 
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Und die ruchlofe Fauft in Freunde» 

Blute baden? 



Zerfiörer der Natur, o Halih und 

du , o Neid ! 
Gefchwißer böfer Art, oft mit fich felbft 

entzweyt, 
Ihr habt den erßen Bund der Sterb- 
lichen zerrüttet; 
Durch euch ward Bruders Blut durch 

Bruders Hand verfchüttet : 
Sieh her , Barbar ! hier liegt dein 

Freund , Ibnß deine Lufi , 
Voll Bluts , erßarrt und todt. Die dir 

getreue Bruft 
Hat deine Fauß durchbohrt. In dicken 

Finfierniffen 
Irrt fein verjagter Geiß, Wie ? regt 

fich dein Gewiflen? 
Ja , Mörder ! deine Hand hat ihm das 

Ziel verkürzt, 
Ihn in das tiefe Meer der Ewigkeit ge- 

fiürzt. 

rNicht deine fpäte Reu , nicht jener 

Händeringen , 
Die da zu Wayfen machß, wird iha 

zurücke bringen«. 
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Sein Sehatten aber Toll des« Tages dei. 

ne Pein , 

Des Nachts dein Schreckenbild , und 

ftets dein Henker feyn. 

Die Strafe folget dir auch über breite 

Seen ; 

Flieh wie du willft , du wirft dem Räch- 

fchwert nicht entgehen. 

Vergeblich pocht dein Stolz auf de« 

eriittnen Schimpf, 
Die Sanftmuth rächt fich nie , braucht 

gegen Feinde Glimpf, 
Die Unverföhnlichkeit wohnt nur itf 

niedern Geifiern f 
Und eines Weifen wird fich Rachgiet 

nie bemeiftern. 
Dem Riffen Frieden hold , flieht er un- 

( nützen Krieg , 

Und wählt Vergleich und Loos für ei» 

nen blutgen Sieg. 
Gewalt beweifet nie , wer Schuld hat 

unter beyden; 
Recht oder Unrecht kann der Degen 

nicht entfcheiden. *) 

i 

• *J Wolfs Grund/ätze des Natur- 
und Völkerrechts, §. 780, 750. 

G 3 
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Nie ward mit Schild und Speer ein 

recht Gericht gehegt ; 

Nie eine Läfierung im Zwey kämpf wi»" 

derlegt. 

O Kinder eines Bluts, und eines 
Urfprungs Seelen ! 

Gott fchuff euch , MenTchen ! nicht ein- * 

ander hier zu quälen ; 

Fried ift der Völker Heil : fein Segen 

füllt das Haus , 

Befeliget das Land, und fchmückt die 

Felder aus. 

Wö edler Friede herrfcht , da mehren 

fich die Heerden , 

Da lieht man Künße biühn , und Her- 
zen fröhlich werden. 

Nicht die Natur , *) o nein ! die Holle 
fchuff den Krieg , 
Als Mordluß nebft dem Geiz aus ih- 
rem Schlünde flieg. 
Da wurden Stein und Holz der erflen 

Krieger Waffen, 
Die Sichel ward zum Schwert ; aus 

Stahl, zum Pflug erfchaffen, 

*) Wo If loc, eit. §. 99, 
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Spitzt Bosheit Pfeile zu ; *) der Schmerz 

erfand Gewehr, 
Und ein gedörrtes Fell gab Schild und 

Schleuder her: 
Bis ein unfeiger Witz des Krieges Wuth 

vermehrte , 
Und Schwarzens fchrfode Kunft die 

Menfchen donnern lehrtfe. 

ff 

Vermaledeyte Kunft! die Stadt' in 

Schutt vergräbt , ' 
Die fiarken Wälle Tprengt, und fefte 

Berge hebt 
Hier macht ein Mordgefchütz dem 

fchweren Erzt Gefieder , 
Holt Pferd und Fteiter ein s ftürzt auch 

den Kürafs nieder« 
D#it fpringt der dicke Fels durch un* 

terirdfehe Glut» 
Wirft Häurer in die Luft , befp/engt 

das Feld mit Blut. 
Es raucht der Horizont 9 beftreut mit 

Afch und Steinen» 
Mit halb geröfteten , zerfchmettertea 
Gebeinen. 

i 

f 

*)Seneca, in Hyppol. A. IL #. 

G 4 



15* 

Welch Unheil gleicht dem Krieg ? 

welch Elend iE fo fchwer ? 
Verwüßung geht vor ihm , und tödt- 

lich Schrecken her: 
Das ungebaute Feld , befät mit Blut 

und Leichen , 
Bringt Peft und Theurung vor. Das 

groffe Gut des Reichen 
Wird, wie des Armen Schweifs, be- 
wehrter Krieger Raub ; 
Noch glücklick , wenn das Schwert f oft 

gegen Unfchuld taub , ' 
Nicht Raub mit Mord vermengt, kein 

/Brand das Haus verzehret , 
Noch viehifche Gewalt Kind oder Weib 

entehret. 

' Drum fleuch den wilden Krieg ! doch, 

wenn du kriegen mußt, 

So forge , dafs du es des Friedens we- 
gen thuft. 

Zwar will die eigne Pflicht , dafs fich 

der Menfch vertheidigt, 

Wenn ein verwegner Feind Leib oder 

Gut beleidigt : 

Nur geh mit deinem Feind erft die ge« 

lindre Bahn; 
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Gieb nach, fo fiel dein Recht dir nur 
• geftatten kann. 

Nicht alles mufs man Fehn , nicht alles 

mufs man hören ; 

Doch, kannft du nicht entgehn, als- 
dann darfß du dich wehren. 



Auch hier lafs , wo du kannft, de« 

Bruder unverletzt. 
Will qs nicht möglich feyn , wenn er 

nun an dich fetzt , 
So brauch dich deines Rechts , und 

kämpfe für dein Leben : 
Die Noth kenf,t kein Gefetz. Viel Re~ 

geln hier zu geben , 
Iß leicht; darnach zu thun, wenn mör* 

drifches Gewehr 
Pnd Tod vor Augen ftehn , ift , glaub 

es , Zentner fchwer. 

■ 

^ 

■ 

Auch ift dir nicht verwehrt, wenn 
fich Gefahren zeigen , 
Dem Angriff deines Feinds mit Klug- 
heit vorzubeugen. 
Wenn Bosheit wider mich den Dolch 

fchon heimlich trägt : 
Wenn fie den Zunder fchon an mei* 

ne Scheure legt; 
G 5 
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Soll ich in Ruhe Hehn , und mich nicht 

wehren können, 
Bis mich ein Stich erweckt , bis Dach 

und Sparren brennen? 

•» 

Ift die Gefahr vorbey, fo denk an 
deine Pflicht: 

Pen Feind , der wehrlos liegt, den un- 
tertritt du nicht. 

]Sur dem erhabnen Geift hat Gott den 

Muth verliehen , 

Des Feindes Freund zu feyn , ihn aus 

Gefahr zu ziehen. 

» 

Der handelt königlich , und fiammt voa 

Götterblut, 
Per , wenn er fchaden kann , dem Fein* 

de Gutes thut. 

* 

y ' ' 

CH/ n 1- x jederzeit! du würdeß zur 
Chimäre, 
enn nicht ein Epiktet , wenn kein 
Augufius *) wäre. 
Kaum , dafs im Buch der Zeit , zur 

Schande für die Welt, 
Der Blätter taufendttes von.GroOmiuth 

etwas meldt. 

» / 

V StnfQ* dt Clement. 
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Ergrimmte Wüthriche zählt man zu Lc~ 

gionen : 

Oft fah man *) Pollions , und jedes 

Land Neronen. 

■ 

Du , reize hie den Feind , der wi«. 

der dich ergrimmt. 
Und lafs das Feuer ruhn , das in der 

Afche glimmt. 
Verachte keinen nicht. Die Kappe 

fchwacher Thoren , 
Der lächerliche Stolz hat manchem 

Zwift gebohren : 
Und warum dünkft du dich vor jenem 
; würdiger? 
Er ift ein Menfch , wie du , und du ein 

Thor , wie er. 
Ihm fehlt es hier und da. Wo iß der 

Menfch ein Engel? 
Wer ift Gebrechen frey ? Haß du nicht 

gröbre Mangel? 

Der Stolz kömmt vor dem Fall. Wen» 
i - Cäfars Tod fich naht, . 



*j Vedius Pollio. Vide Senee, 
de Ira^ Ub„ 3. cap. 40, 
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So fitzt ei königlich , vor ihm Hebt der 

Senat. 

Wenn Frankreichs Guife fich fchon in 

Gedanken krönet, 

Kühn nach den Liljen greift , und fei- 
nen König höhnet» 

So ßehn in dem Gemach , dahin er 

trotzig eilt , 

Schon die Gewaffneten zu feinem Mord 

vertheilt. 

Wenn auch dein Bruder fehlt , fo fuch 

es zu verholen; 
Der Tadler rührt im Schlamm , macht 

Mücken zu Kameelen , 
Harpijen gleich, befleckt fein Geifer, 

was er trifft, 
Und auf die Unfchuld felbft fireut er 

der Läftrung Gift« 

Thu keinem leicht zu viel ! gieb Lob. 
dem Lob gebühret ! 
Verfchleufs auch deinen Mund, wenn 
fich die Schmähfucht rühret; 
Und fey der Lügen gram , die , wenn 

fie lobet, fchilt, 
Und um die Schlangenhaut der Freund- 
* n fchaft Mantel hüllt. 



• 
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Uer reinen Wahrheit Gold fey fleti 

auf deinen Lippen , 

Und haffe den Betrug , der , gleich 
- verborgnen Klippen, 

Der frommen Einfalt droht , und frem- 
des Gut verfchlingt: 

Verflucht fey , wer mit Lift des andern 

Hab erringt! 

So pflegt bey dunkler Nacht ein faU 

fches Licht von weiten 

Den müden Wandersmann in Sümpft 

zu verleiten; 

So lockt ein Kiffer Ton der frommen 

Vögel Schaar 

Zu Netz und Schlingen hin. Was nicht 

Gewalt gebahr, 

Was Waffen nicht vermocht., das ward 

durch glatte Zungen, 

Durch häuchlerifchen Mund undSchlan- 

genlift erzwungen/ 

O ! wäre doch der Menfch der Tu- 
gend ftets getreui; 
So wiche Wahrheit nie verlar vter Gleifs- 

nerey. 

Das 9 was dein Herz bejaht, foll nicht 

der Mund vernemen: 
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Doch , will dein Höfles Wort den* 

Bruder unwahr fcheinen ; 
Wenn es die Noth befiehlt , und Men- 

• fchen dir entftehn : 
So lafs Gott Zeuge fey n ; er kann die 

Herzen fehn. 
Der Allmacht Donner wird die LI* 

fierung des Frechen , 
Des Lügners falfchen Schwur , den 

fchweren Meineid rächen. 
Erzittre , Sterblicher ! dich fieht , dich 

höret Gott ; 
Ein fchieckliches Gericht folgt, Schwor 

rer ! deinem Spott. 

Zwar , f dafs den guten Zweck kein 
. fdilauer Feind vernichte ; 
Hält auch die Klugheit oft die Maske 

vors Gelichte. 
Was niemand Schaden bringt, 'und- 

andre retten kann , 
Das fieh nicht für Betrug f und. nicht 

.. für Lügen an. 
Trau keinem allzuviel; fey redlich, 

doch verfchwiegen ; 
LaCs dein Geheimnils auch nicht ohne 

Notk verfliegen 1 
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Was dir dein Freund vertraut , bewahr 

als einen Schatz; 

Nie fand VeTrätherey in edlen Herze« 

Platz. 

Ohn Abficht rede nie: denn der Na* 

tur Ge fetze 

Geht auch auf deinen Mund , und dul- 
det kein Gcfchwätze. 

j Unwiederbringliche, voTlängft ver? 

gangne Zeit . 
Des friedlichen Saturns , befreyt voa 

Krieg und Streit ! 
,Hier zeichnete keirK Stein die Marken 

grün#r Felder, 
Kein Fleck das eigne Lamm , keim 

Maalbaum fremde Wälder. 
Der Apfel auf dem Baum war deffen, 

der ihn brach; 

■ 

KeinRauber trachtete verwahrtenSchaU 

zen nach. 
Das Erzt, darum fich jetzt bewehrte 

Schaaren würgen , 
Lag frey und ohne Werth, im Feld 

und auf Gebirgen; 
Vernunft und Menfchenhuld befchütz> 

tea diefen Stand» 
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Wo keinem was gebrach , und jeder 

Hilfe fand. 

Wie Waffer, Luft und Lieht, gleich 

dem Geruch und Schalle, 

War jedes Ding gemein , und der Ge- 
brauch für alle. 

: 

Indeffen häufte fich der Sterbliche» 
Gefchlecht ; 

Oft beugte die Gewalt des Schwächer* 

gleiches Recht. 

Die Zeit, da Menfchen noch in rau- 
chen Häuten gingen , 

Da man noch Eicheln afs , mifsfiel den 

Abkömmlingen. 

Stolz, Undank, Bosheit , Trug er- 

fchöpften. die Geduld ; 

Aßraa flog davon , mit ihr Vernunft 

und Huld : 

Und die Gemeinfchaft felbft hub an, 

das Haupt zu neigen : 

So ward gemeines Gut nun dem Be- 
litzer eigen. 

Dem Jäger ward der Hirfch , der Fifck 

dem, der ihn fieng, 

Der Vogel dem zu Theil, in delTen 

Netz er gieng. 
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Die Peil im tiefen Meer erbeutete der 

Finder ; 

Und , was der Feind befafs , erfocht 

der Ueberwinder. 

Diefs iß das groffe Recht, das den, 

der es befitzt, 

Allein zum Herrn erklärt, vor andrer 

Anfpruch Genützt. 

Monarch auf feinem Grund , und 

König eigner Güter , 
Thut er , was ihm gefällt , und fchal- 

tet als Gebiether. 
Für ihn prefst man den Moft , ihm 

trägt das Feld allein; 
Sein iß der Lämmer Frucht , und Milch 

und Woir ift Tein. 
Der Heerde Leben fteht allein in fei- 

nen Händen: 
Nur ihm gebührt die Macht, fie an- 

dern zuzuwenden. 
Doch folge deiner Pflicht auch bey dem 

Eigenthum ; 
Mit dem , was dir gehört , geh allzeit 

menfehlich um. 
Hat fchon kein andrer Recht , dir hier 

au widerfprechen, 
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So wird doch die Natur der Dinge 

Mifsbrauch rächen. 



1. 



Nie ftrecke deine Hand nach frem- 
den Garben aus: 

Ein ungerechtes Gut bringt Unglück in 

das Haus : 

Zum Schimpf der Menfchlichkeit giebt 

es fo fchwarze Seelen f 

Die das erworbne Brod uns aus dem 

Munde Sehlen. 

Wie ein erhitzter Leu oft in der 

füllen Nacht 
Sich an das offne Dorf der fichern 

Kaifern macht, 
Und, wenn der Hausherr fchläft , fein 

befies Bind erhaschet; 
Oft in der Mittagszeit den Hirten über-» 

raCchet ; 

Trotz feines Mordgefchreys , ein jäh- 
rig Schaf erwürgt ; 

Und , eh die Dorffchaft kömmt , fich 

und den Baub verbirgt : 

So lockt die Baubbegier , mit unver- 
merkten Schritten , 

Das Kind der Finlternits , den Dieb , 

zu unfern Hütten; 
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So fprengt ein frecher Schelm den 

fchwachen Wandersmann, 

Mit tödtlichem Gewehr, auf freyer Straf- 
fen an , 

Und nimmt ihm , ungerührt von des 

Elenden Klagen , 
Ein Gut , das Gott und Recht dem 

verfagen. 



O Menfch! begnüge dich -mit dem, 
was Gott dir gab, 

Und wende dein Geficht von fremdem 

Erbtheil ab. 

Gieb das verlorne Schaf dem Eigen* 

thiimer wieder; 

Bereichre dich ja nie mit Schaden dei- 
ner Brüder ! 

Erfiatte den Verluß , daran du Urfach 

biß , 

Und gieb den Acker her, der eines 

andern iß. 
Schenkt dir ein lächelnd Glück die 

Güter diefes Lebens , 
So th eil auch andern mit, und fpare 

nicht vergebens. 

Du holde Mildigkeit! dich hat der 
Himmel lieb, 
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Du biß der Menfchheit Schmuck. Wie 

edel ift der Trieb , 
Urheber vieles Glucks , der Gottheit 

Bild auf Erden , 
Der Vater feines Volks, der Tugend 

Schutz zu werden ! 
Brich Hungrigen dein Brod, und fchenke 

deinen Wein 
Dem kranken Dürftigen, nicht faulen 

Schmäuchlern , ein. 
Gieb Nackenden dein Kleid , und lafs 

durch dein Verfehen 
Den Armen nie betrübt voü deiner 

» Thüre gehen ; 
So wird~ der Ueberflufs auf deinem 

Haufe ruhn; 
So wird die Erde felbft dir ihren Schooü 

aufthun; 

So wird des Himmels Thau die fetten 

Furchen fegnen, 

Und taufendfache Frucht in deine Saa- 
ten regnen. 

a 

Den, der dir Gutes thut, verehre 
lebenslang ; 
Der kleinße Liebesdienß erfordert un- 
fern Dank* 
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Kein Ueböf fchuff die Zeit , das nicht 

im Undank fiecket. 
Er hat des Sohnes Hand mit Vater- 
blut beflecket* 
Wie gegen ihren Freund die Natter 

Bosheit Hegt, 
Und den zu tödten facht, der ße im 

Buten trägt: 
So lohnt der Undank auch dem, der 

ihm dient , mit Schaden. 
Jedoch , ertrotz auch nicht die Wir« 

kung bloflfer Gnaden. 
Dafs Menfchen Gutes thun , das wiU 

tmd heifst die Pflicht; 
Doch, dafs es die Gewalt erzwinge, 

fie nicht. 



Gewiffe Pflichten find , dazu dich 
auch zu zwingen , 
Wir ein vollkommnes Recht *) von der 

Natur empfiengen , 
Sie*gab uns wider den , der unfern 

Rubelt and 
Feindfelig fiören will, die Waffen in 
, die Hand. 



V Wolfs Grund/ätze des Natur- 
und Völkerrechts, $. 80. 



Sie hiefs *) mit fremdem Brod , auch 

wider deinen Willen , 
Wenn alle Hülfe fehlt , mir meinen 

Hunger Hillen. 
Und fie erlaubte mir, dem Tode zu 

entfliehn , 
Unarigefragt ein Rofs aus fremdem 

Stall zu ziehn. 

.» 

* • 

Ein unvollkommncs Recht blieb bey 

den Liebespflichten: 
Ein jeder foll fie zwar , doch ohne 

Zwang, verrichten. 
Auch unter deinem Dach nur diefe 

Nacht zu ruhn , 
Hab ich kein völlig Recht. Du kannft 

und wirft es thun , 
Wenn du die Liebe kennft : doch > 

willft du mirs verfagen , 
So mute mein müder Fufs mich heute 

weiter tragen. 

* 1 

Zwar wenig Herzen find von Mea* 
fchenliebe heifs ; 
Glut find wir gegen uns , und gegen 

Brüder Eis. 

*) Ebendaßlbß. §. 305. 
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Nicht zwanzig find gerecht ; nicht zehen 

handeln billig. 
Und ohne Vonheil ift kein Menfch 

zu dienen willig. 
Hier lehrte felbR die Noth der Menfch- 

heit den Vertrag, 
Der das von dir erhält , was Bitten 

nicht vermag. 
Dein Wort ergänzt mein Recht, dich 

bindet dein Verfprechen : 
Verheißen , und nicht thun , heifst 

Treu und Glauben brechen, 
Frey willig fey dein Ja, kein blinder 

Wahn der Grund; 
Nie offne meine Lift mit Bosheit dei- 
nen Mund, , 
Wer mit gezücktem Dolch des Nach* 

ßen Beyfall fuchet, 
Und Dinge von ihm heifcht , die das 

Gefetz verfluchet; 
Wer auf Verträge baut, die Unver* 

nunft verfprach , 
Fafet Waffer in ein Sieb , jagt leeren 

Schatten nach. 

Zwo Arten des Vertrags , dadurch, 
was uns gehöret, 
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Dem Nächften eigen wird , tat die 

Vernunft gelehret: 
Die Schenkung und den Taufch. Dort 

giebt , aus edlem Muth , 
Der Menfch fein Gut umfonß; hie* 

aber Gut um Gut. 
So fah fchon Ilium *) von den bewehr- 
ten Thürmen , 
Der Griechen dürftig Volk zu Lemnus 

Schiffen ftürmen. 
Hier taufchten Herr und Knecht dea 

feuerreichen Wein , 
Für Rinder, Fell und Erz, für glänzend 

Eifen ein. 
Noch war ein feiftes Vieh der beBe 

Schatz der Alten, 
Und Dinge galten viel , die hundert 

Stiere galten. 
Der Menfchen fchwache Zahl, die Ar« 

muth erfier Zeit , 
Erhielten auf der Welt des Taufches 

Möglichkeit. 

Doch als die Völker fich mit neuen 

m 

Völkern mehrten, 
*) Homtr, IUiad, H.injine. 
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Und Menfchen etwas mehr, &b yiöi 

und Wein, begehrten; 
Als mit der Künfte Witz' , der neueÄ 

Städte Pracht , 
Die Zahl der Güter wuchs , da ward 

das Geld erdacht! 
Ein- dichteres Metall , in tiefer Schacht* 

Gründen 

Mit Arbeit und Gefahr nur mühfam 
. aufzufinden; • 

Ein Erzt , hell wie der Mond , ein feu- 
rig Gold aHein , 

Schien das bequemße Maafs der Dinge 

Werths zu feyn. 

Da fah *) Thejfqlien mit fchweren Harn- 

: merfchlägen 

Das Zeichen des Gehalts auf rundes 

Silber prägen ' * 

Und fo entftund der Gott, vor dem 

der Kaufmann kniet, ' 

Auf den des Künftlers Aug' , und auch 

des Landmanns fieht, 

Der über Meer und Berg dem Men- 

fchen Flügel machte, 

5*J Luc an. Pharfal lib. VI v. 402: 



B. d. V. 



H 
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Und Waaren von dem Nil zum kal- 
ten Ifter brachte. 

Sein Glanz macht Blöde kühn , Un- 

fchlüffige bereit; 

Giebt müden Armen Kraft , und Bauern 

Höflichkeit. 

Vor ihm eröffnen fich der ehrnen Thu- 

ren Riegel, 

Bei Kiften fefies SchloTs , und felbß 

der Herzen Siegel. 

Seltfames Mittelgut , das Schmerz 
und Luft gebiert, 

Das jeder brauchen mufs, und, der 

es braucht, verliert. 

Bald in des Fürfien Schatz , bald in 

der Wechsler Buden; 

Heut in des Chrißen Hand, und mor- 
gen in des Juden; 

Gehß du von Volk 2U Volk , und trägff, 

von Ort au Ort," 

Ein wechfelnd Eigenthum durch taufend 

Hände fort. 

Für Geld begiebt der Menfch fich wil- 
lig feiner Rechte , 

Giebt Haus und Aecker her , macht 

lieh zu andrer Knechte; 
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Ffir Geld cntfagt er gern dem theuren 

Vatertheil , 
Und alles iß für Geld , auch felbft die 

Hoffnung, feil. 

J 

Sey nie des Geldes Knecht , lals es 

nicht muffig roßen ; 
Mit Unrecht fuch es nie , nie auf der 

Tugend Koften ; 
Sey ehrlich bey dem Kauf. Dein Maa& 

und dein Gewicht 
Yerkürze nie der Geiz , und was dein 

Mund verfpricht, 
Dem komme treulich nach ; und eile, 

dich des Armen, 
Der feinen Lohn begehrt, ohn Auf. 

fchub zu erbarmen. 
Er , von Natur dir gleich , und ein 

Gefchöpf , wie du , 
Entbehrt , indem du fchläfft , für dich 

der Kiffen Ruh. 
In deinem Dienft mufs er mit Hitz 

und Froft fich plagen , 
Und die zu fchwere Laß auf mürben 

Schultern tragen, 

i Und doch befchneideß du , geld* 

hungriger Barbar ! 
H 2 
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Die Hand voll faüren Broda , das wohf 

verdienet war? 
Der Biffen , den du raubft , der wir dt 

gen Himmel fchreyen, 
Und der verkürzte Lohn dein Vater- 
' gut zerßreuen. 

>' Dem Nächßen leihe gern umfontf 

dein müfsges Gut, 
Woferne der Gebrauch ihm keiner» 

Schaden thut. 
Was hinderte , ob dein Pferd auf kur^ 

ze Zeit im Jahre 
Dem Freunde nützlich fey , ob es deii* 

. Stall verwahre? 
Was fchadets , wenn das Buch , da« 

in dem Schrank beffaubt , 
Mir deine Höflichkeit auf wenig Tag* 

erlaubt ? 

* 

Den fchnöden Wucher flieh , der 

fich vom Blute nähret, 
Durch ungerechten Zins der Wittwen 

Gut verzehret, 
Und den Unglücklichen, der fich zu 

helfen denkt , 
Durch fchändlichen Gewinnft in tiefexn 

Schlamm verfenkt» 
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0* Felfenhartes Hera I erweicht dich 

nicht das Flehen 
Der Kinder , die vor dir entblöfst und 

hungrig flehen? 
Jthr Ackex ift fchon dein, und du be* 

wohnß ihr H^us : 
Dich zu befriedigen , ziehn fie die Klei- 
£ / der aus. ■ ' . ; 

Sie biethen dir ihr Blut, um von des 
{ Schuld thurms Ketten . - r 

Den Greis, den du verfolgt! , den.Va- 
I ter zu erretten! ; 

Umfonfi ! wann hat ein Wolf deT Scha- 
fe Flehn erhört , 
Und welche Zunge hat den Tyger Huld 

gelehrt ? 

Taub gegen die Natur, der Menfch- 
i> lichkeit beraubet , * 

Braucht «r das ftrenge Recht , das ihm 
r der Staat erlaubet. 

l Das Gut , das du crborgft , .fieh nicht 

als deines an ; 
r Nur auf gewiffe Zeit ward es dir aus- 

gethan. 

Betrüger finds , die leihn , und nic^t 

bezahlen können , 

H 3 
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Der fremde Pfennig wird einft ihr Ge* 

wiffen brennen. 

Weh dem , der andrer Gut durch fei- 
ne Gurgel jagt , 

Und über deffen Trug der arme Wayfe 

klagt. 

* t 
Du alte Redlichkeit ! wo foll man 
: dich jetzt finden ? 

Wo ift der feltne Mann , den feine 

Worte binden? 
Der Vater täufcht den Sohn, der Freund 
- berückt den Freund. 
Und Falfchheit fcheidet die , die das 

Geblüt vereint. 
Die Welt ift voller Lift , des Prießers 

heiige Mine 
Trügt wie des fcayen Schwur: felbft 

unterm Hermeline 
Wohnt Bosheit, wie im Sack, darinn 

der Bauer geht. 
Trug ift die große Kunft , die Jung und 

Alt verfteht. 
Diefs zwang die Sterblichen , fich feU 

ber zu befchämen , 
Auf Handfchrift oder Pfand von ändert 

Geld zu nehmen. 
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So weit kam es mit dir, betrügri« 
fches Gefchlecht! 

Papier und JPergament gilt mehr , giebt 

ßärkres Recht, 

Als dein Vertrag und Schwur ! Nichr 

dir , nein , deinem Felde] 

Vertrautder Gläubiger etwas von fei- 
nem Gelde. 

Der Lügner gröfsre Schaar , davor dem 

Leiher graut, 

Macht, dafs man ohne Pfand und Bür- 
gen keinem traut. 

Auch Bürgen fcheuen Geh für jeden gut 

zu Tagen. 

Willfi du der Kinder Brod für faule 

Schuldner wagen? 

Sey liebreich mit Vernunft : nur weife 
Huld ift acht, 

Giebt jedem, was fie Toll, und krän- 
ket keines Recht. 

Kein Schimmer äufsrer Macht, kein 

Geld , das Scläven rühret , 

Hält den Gerechten ab , zu thun , was 

ihm gebühret. 

Gleich feurig zu dem Schutz des Edlen 

t; als des Knechts ß 



*7* ' 

Iß er der trfcüe Freund dös menTchli- 

chen Gefchlechts; 
Unfähig xu der Kunft , die den Vet* 

trag verdrehet, 
Hält er dem Fürfien Wort wie deinr» 

der nackend gehet , 
Bey ihm ift, was du haft, fo ücher > 

als bey dir : 
Das ihm geliehne Gut zieht er denfr 

eignen für ; 
Im kleinßen Werk getreu , verfchwie- 

gen bis zur Baare , 
Und zu des Freundes Dienft *) bereit 

bis zum Altare. 
gort, Bürger der Natur! den Inhalt 

aller Pflicht : 
Lernt die Gerechtigkeit , vergcjjet Got» 
•Z tes nicht. **) ' Z 



*) W o 1 f s Grundfätze des Natur- und 
5 Völkerrechts, §. 138. . > 

**J Difcit* jufiitiam 9 moniti 9 nee 
temner e Divos ! 
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Die Augenkrankheit *) 

• ♦ 

Es ift aus , ich foll verderben^ 
Und vor meinem Tode Herben, 

Ich verliere das Geficht , 

Und o Schmerz , das Leben nicht t 
Kann Gott fiärkre Laft auflegen? 

Nein , kein Hiob trägt fo fchwer. 
Jugend, WifTenfchäft , Vermögen 

Sagt, was helft ihr mir nunmehr? 

Der verdeckten Augen Schatten , 
Die fo fchlechten Anfang hatten. 

Drohen , da fie fich verjährt, 

Eine Nacht, die ewig währt. 
Bathet , wie ein MenXch fich quäle» 

Der gefund und Lebens voll 
In des finfiern Kerkers Höhle 

Ohne Rettung fchmachten foll. 

*) Die/es Gedickt , wozu der Ver» 
faffer durch feine Augenkrankheit 
veranlaget worden , iß in der ztuejr* 
ten Auflage feiner Fabeln vom Jahr 
1758« N. V. enthaltet. 



178 .. ' 

• Kräuter, Brunnen, Bäder, Säfte 
Haben für mich keine Kräfte, 

Und der Aerzte ßummer Mund 

Thut das herbe Schickfal kund. 
Alle Hoffnung ift yerlohren, 

Keine Kunft mag hier befiehn, 
Und ich bin dazu gebohren, 

Um in Elend zu vergehn. 

Tod der Aeltern , frühe Sorgen 
Schwärzten meiner Jahre Morgen, 
Nie empfand die zarte Bruft 
Kummerlofer Kindheit Luft. 
Mit dem Alter wuchs die Plage, 

Und der Augen Dunkelheit 
Raubt im Mittag meiner Tage 
feg, Mir die Hoffnung befsrer Zeit. 

» 

Ein erbittertes Verhängnils 

Macht den Leib mir zum Gefängnifi?» 

Welt , Natur , mein Freund fogar , 

Werden vor mir unfichtbar. 
Eine Gruft voll fchwarzer Sorgen , 

Düßre Schatten warten mein , 
Für mich wird forthin kein Morgen % 

Für mich wird kein Abend feyn, 
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Die abfcheulichfie der Strafen , 
Die des Adams Saamen trafen , 

War die Blindheit, deren Gift 

Selbft den Tod noch übertrifft. 
Furcht rerßeinert meine Glieder , 

Schwindelnd feh ich vor mir hin , 
Und zu jenem Abgrund nieder, 

Dem ich fchon To nahe bin. 

Freunde , deren Treu im Lieben , 
Gleich dem Golde , rein geblieben , 

Wifst, es iß um mich gefchehn! 
, Ich werd' euch nie wieder fehn ! 
Hab kh Gunft bey euch gefunden # 

O fo fiimmt dem Wunfche bey # 
Dafs der Zeiger meiner Stunden 

Abzulaufen rußig fey, 

* 

Auch von euch foll ich mich fcheiden, 
Bücher , o welch herbes Leiden ! 

Raubt das Glück auch diefen Troß, 

Meines Geißes befie Koß? 
Dürft' ich euch nur nicht vermiflen* 

So vergäfs' ich noch den Tag t 
Und die fchwarzen FinßernilTen 

Würden mir ein fanfter Schlag« 

H 6 
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Eine Thür lieht mir noch offen , 
Eine Macht läfst mich noch hoffen« 

Deine Macht ifls , ew'ges Licht 9 

Die mir annoch Heil verfpricht, 
. Deine Stralen find vermögend 

Alle Nebel zu zerftreun 9 
Sprich, fo wird die düftre Gegend 

Meiner Augen helle feyn. 

Willfi du denn dein Bild verheeren, 
Das die Engel in mir ehren? 

Soli mein Leib , dein Tempel nun 
Gleich vermaurten Hütten ruhn? 

Wirft du denn das Glied vernichten , 

* ( 

Das dich mir hat vorgefiellt? 
Nein ! du wirft nicht alfo richten » 
O du Richter aller Welt! 

Möglich iß es zu genefen , 
Was ift dir zu fchwer gewefen? 

Herr ! und deine Huld be webt , 

Dafs dazu du willig feyß. ; 
Deine Wahrheit im Verheiffen , 

Und dein Wort, du Lebensfürfi, 
Soll kein Zweifel mir entreißen , 1 

Dafs du mir auch helfen wirft« 
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Gedichte auf Lichtwers Tod. 



Sein Freund, der beliebte Gleim, klag- 
te über die träge Fühllofigkeit der Dich- 
ter , dafs fie diefem groffen Manne kein 
Denkmahl ftifteten , in folgendem Sinn- 
gedichte : 

Die Mufen Tangen, und die Faunen, 
Als unter Geliert uns verliefs. — >> 
Als unfer Lichtwer ihm nachflog ins 

Paradies , 

J)a Banden alle fiumm ! — Ach, was 

find clas für Launen ! 

Doch nein ; nicht alle waren ftumm. 
Gleich in den erßeijuTagen nach fei- 
nem Hintritt las man in der Berliner- 
Haudenfchen - Zeitung, von 1783 Nro# 
84 folgendes; 



• - ■• - — 
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0 

Auf Lichtwers Tod. 



Als Lichtwer im Olymp erfchien , 
Umarmten Hagedorn und Geliert Ihn; 
Sein Grabläfst Gleim und Ffeffel blühn! , 

r Ein anderer Freund verfuchtfc es , 
diefen Gedanken , mit Beybehaltung 
der beyden erfien Zeilen , To umzubil- 
den: 

' ♦ 

Als Lichtwer im Olymp erfchien, 
Umarmten Hagedorn und Geliert Ihn, 
Auch Thenüs legte Schwerdt und Waa« 

ge nieder,*"* 
Und drükt' Ihn zärtlich an die Bruft. — . 
Im Himmel war das freylich Luß; 
Wer aber giebt uns unfern Lichtwer 

wieder ? 

♦ 

Der feelige, fromme, latinigte Ben* 
jamin Michaelis , hatte ihm fchon lange 
vorher unter den beßen deutfchen Dich- 
tern ein tanftes Grabmahl in einem 
B i rkenhayne zugedacht, wenn er in dem 
erften feiner herrlichen poetifchen Brie- 
fe : Die Gräber der Dichter genannt, 
alfo von ihm fingt ; 
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ynd fntfrieft Lichfwer, wenn er iu*, 

verläfst , 

0 J den , den frohen Mann , .begTab. 

ich unter Mayen. 

1 Jetzt aber trat befondtfrs uttfer be- 
liebter Klamer Schmidt , hervor, unf 
Lichtwers hochverdientes Andenken ztf 
irerewigen. . _ . 

Ueber Licht wer s To<L 

- - 

Der Engel einer , nicht mehr unfer ift 
Der grofle Geiß , der uns zur Antwort 
i. half, 
TVenn , Stolz im Blick , Ruhmr&thig«- 

keit im Gang, 
Der Gallier die groffe Frage that : 
Vt Wir haben unfern Lafontänen ; hafi 

Du Deutfcher , deine Lafontänen 

zz . aiich?" 

« 

• . Der Engel einer » nicht mehr unfer ift 
Der gute Vater ohne Gleichen , der 
Schon fterbend , feine Kiader um lict* 

her - 

Verfammlete, mit Ruhe lächelnd » V& 
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f , Betrübtet mich , fo lang 9 ich lebte p 

nicht 

f i Ein einzig mahl ! Euch feegne Gott 

dafür ! " 

m 

Der Engel einer , nicht mehr unter ift 
Der edle Diener feines Königes , 
Der freudiger zu feinem Tagwerk flog, 
Als mancher wohl zu Schmaus und 

« 

Becher; der 
Recht allen fprach , weil Recht es war, 

und nicht 

Um der Perfon , um Goldes willen nicht. 

Der Engel einer , nicht mehr unfer ift 
Der brave Mann , der aller Menfchen 

Freund 

Defswegen war , weil aller Menfchea 

♦ Wohl 
Und Weh dem Edlen heifs am Her« 

zen lag; 

Weil jenes mehren , diefes mindern , er 
Scherzweife feine liebe Rechenkunß 
Zu nennen pflegt'. Er wars , der lie- 
ber that, : 
Als fprach» und Sprechereien in den 

Wind, 

Von andern , nie in feinem Kreife litt; 
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-** Der Engel einer, nicht mehrnnfer ift^ 
Der vieles wufste , doch am treufteii 

diefs i 

Dafs Tugend und Reehtfchaffenheit 

allein 

Das fey , was uns der Gottheit ähnlich 

macht ! 

Bey diefer gro (Ten Wiffenfchaft empfieng 
Er ßill und freundlich feinen Genius 
Mit ausgelöschter Fackel : denn von Ihm 
Ein alter liebender Bekannter war 
Der Genius ; dafs er ihn hin zu Kleift 

Und Leffing brächte, wufst er für gewifs« 

> 

Nehmt dann , ihr Engel , euren Licht* 

wer hin ! 

Dafs nicht mehr unfer euer Lichtwer 

fey , 

Hab' ich mit einer Thräne fchon ge* 

klagt > 

Vor Gott ! geklagt vor Gott , vor Men- 

fchen nicht , 

Denn ach ! die Menfchen kannten Ihn 

nicht ganz; 

-Auch fahn nur wenig' Ihn in jenem 

Licht 

J)er Herrlichkeit, worinn ein groüei 

Mann , 



Wie dieler war ; gefelien werden tMufs. 
Nehmt, o ihr Engel, eure» Lichtwef 



1783- erfchien ein fchönes Gedicht von 
dem vortrefflichen Grafen Fr, Leop. zu 
Stollberg , unter der Auffchrift : 
Itichtwer ; ein Gedicht, das, wie alle 
Producte diefes großen Genies , fowohl 
feinem Verfaffer, als unferm Ltehtwer, 
' JEhre bringt Es enthält eigentlich nur 
ein ausgemahltes Gegenbild zu Licht* 
*4>ers zwoter Fabel im dritten Buche 
welche unter dem Titül : Die feltfa- 
fnen Menfchen, das Thörigte-des Ka^ 
tenfpiels und die Eitelkeit des geräufch- 
jyollen Stadtlebens beschreibt, ; 



r Nimm fpäten Dank , für Freuden^ 



Dem Knaben fchenkteß, als nur duü 



hin ! 





die du früh 



>und Gleim, 
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Mit vollen Schalen aus der MVifenquett 
Mich und den Bruder tränkteß, wenn 
t ... w ir bald 

Von Fotis Zauberhöle *) Feld und Hain 
Errchallen lieffen ; bald das lautei 
t Marfch! * 

Von Morifc, ehe Friedrich war zu fehn, 
Und dann , als Friedrich war zu tähn, 
- f das Marfch * 7 

Des ganzen Heers durch Mark und 
t * Bein uns fcholl. * 

» 

O Lehrer meiner Kindheit! der mir 

oft 

Den Kräufel und den bunten Ball ent- 

rifs ; 

Vermag dein Lied bey großen Kindern 
1 " nichts , « 

Dafs üe den Tand , der minder harm- 

los ift , 

Wie Ball und Kräufel von fich wer- 
fen ? Wer 

Hat fo, wie du, mit fichrer Meißer* 

hand 

9 

**J S. Licktwers Fabeln , 3. Buch, 
1. Fab, 



Der bunten Blätter *) Thorheit flark 

gemalt , 

Als du von denen., die ihr fröhnen, 

fangß : 

Sie feyn den Furien des Tartarus * 
An Wuth , an Angß den Miffethätera 

gleich. **) 

Viel find der Thorheit Schellen , und 

es ift 

Ihr Federbufch von allen Farben bunt ; 
Doch jedem Alter tönt nicht jeder Klang, 
I7nd jeder Stand und jegliches Gefchlecht 
Sucht eine Feder zum Panier fich aus. 
Nur dielet Einen Schelle dumpfer Klang 
Tönt , wie die Sturmglock' , jeglichem 

Gefchlecht : 
Matrone / Jüngling , Mädchen, Mann 

und Greis 
Verfammlen um, die Eine Fahne fich, 
Und taumeln eitler Hoffnung blindlings 

naclr, 

*) Der Spielkarten; S. 3. 2?. 
8. Fab. 

**) Siehe die feltf amen Menßhen in 
Lichtwers Fabeln. 
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Von Armuth f Angft und Wut und 

Schmach gefolgt. 

: Wie fchimmert dort der kerzenhelle 

Saal, 

Voll , ftill und fiarrend , wie die Bühne, 

wann: 

,yDoch, meine Tochter , doch! f* der 

Vater ruft , 
Und nun den Stahl in feine Tochter 

Ich fchreite, kaum bemerkt, durch lan* 

ge Beihn 

Der grünen Tifche hin : hier ward fogat 
Der Dieb am Lichte nicht bemerkt, bis 
Des Fräuleins Hauptputz hell in Flam- 
men fland p 
Dem andern Dieb ein günft'ger Au- 
genblick, 

Der fchlau die Karte durch einander 

warf. 

Welch Unhold keucht zu meiner Lin- 
ken hier! 

Ein zahnlos Weib , das an der Gru- 
be wankt, 
Mit weiffer Schminke, wie ihr Grab , 
i getüncht. , 
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Rubin und Demant blitzt im falfeherl 

Haar, 

Wie bald das Wappenfchild in ihrer 

, Gruft. 

Wie fchnappt die dürre Hand dem 

Golde zu , 
Indefc der Krampf in allen Fingen* 

zuckt ! 

Ihr gegenüber wägt Herr Lobefan 3 
Der Präfident,- ein pro und contra ab. 
Es Echwanket zwifchen Pick und Tref 

fein Geift : 
Denn unbefiochen wägt man nicht fo 

fchnell. * 

Mit feilem Lächeln fpielt Luzinde 
- 9 dort i 

Die rothen Herzen ihrem Liebling aus. * 
Der Liebling weifs zu leben, und er- 
kauft 

Geheime Freuden, die er zwiefach büfst. 

Mit beyden Buhlern fpielt an einem 

Tifch ' *i 

Die fchöne Chloe. Stolz auf ihre Macht. 
Verfprach fie doppelte Triumphe fich.V 
Dem einen winkt fie Hoffnung , und 

berührt , 



• « 

» 
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Indern fie Karten giebt , des andern 

1 f Hand. 

Zweydeutig fchwangt die Wagfchaal* 

ihrer Gunft , 
Und zwifchen beyden theilet fie fich 

feil lau, 

Wie man die Sonne vor dem Zwey« 

kämpf theilt ; 
Sie aber fcheinen nur ins Spiel verfenkt. 
Doch nun entbrennen fie, fie fahren auf. 
Erwacht die Liebe ? Nein ! der eine hat 
Argine fiatt der Pallas ausgefpielt. 

Sieh diefe mit den fchönen Augen an. 
Sne hüpfte geftern, wie ein Reh, im Tanz, 
Und Lycidas entbrannte fchneli für fie, 
Dem Edelmut in jeder Ader fchlägt, 
Für welchen fie der braunen Locken 

Glanz 

Auf ihren Schwanenbufen fchraachtend 

wiegt. 

Ein Blick , der ängfilich auf die Karte 

fiel, 

Entrifs auf immer ihr den Lycidas. 
Geh , edler Jüngling , Tuche fern vom 

Hof 

Und von der Stadt in fiillen Hutten dir 
Ein gutes Kind mit Taubenaugen aus l 
Ä d. V. . I 
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Dem fchone» Auge , welches fcharfer 

blickt , 

Wenn Gold ihm fchimmert , hat die 

Luft der Welt 

Den Mergenthau der Unfchuid ausge- 

faugU 

» 

Wie jener alte Krieger dort erblafst ! 
Herr General , fahn Sie fo ängftlich aus, 
Als Laudon Ihnen gegenüber ftand , 
Und in dem grummen Thal fein Don* 

ner fcholl ? 
Ift furchtbarer , als Tolpatfch und 

Pandur , 

Der rothe Bube ? fchreckt der froh« 

Blick 

Des Fräuleins mehr , als Laudons Ad« 

lerbltck ? 

Kleinmut ift Kleinmut, mein Herr Ge- 
neral l 

Ob Erz Sie blendet , oder Gold , fo find 
Sie eine Memme, mein Herr Generali 

Sieh jenen grollen runden Tifch % 

wo Angft, 
Wo Hoffnung , Schadenfreude , flille 

. Wut 
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In Blicken flarrt , und auf den Lippen 

bebt! 

Erwartung hält die Sitzenden To ftill , 
Dali hörbar mir das Herz des Dom« 

herrn fchlägt, 
Der herzlos fonfi ganz Mund und Ma- 
gen iß. ^ 
Mit Aug* und Seele hangen fie an dem, 
Der in der Mitte , wie ein Richter ernft , 
Die Karten abzieht, MifTethätern gleich, 
Die groffer Frevelthat Genoflen find , 
Und Todeswürfel werfen , wen das Rad 
Zermalmen, wen das Loos befreyen foll. 
Wie mancher fehle ich et fpät, vom Mor- 
gen Rem 

Belaufcht und fluchend ins verarmte 

Haus , 

Wo wachend fein die Gattinn zagend 

harrt; 

Wie manche Rabenmutter achtets nicht, 
Dafs Kinder, die fie unter'm Herzen 

tru g > 

Verfchraachten ; manche Rabenmutter 

läfst 

t)en Säugling darben , bis* das Mor- 
genroth 

Den trüben Horizont der Stadt erhellt. 



19* 

Vom Spiel erhitzet und vom Wachen* 

beut 

£\e zürnend Gift der Panze, welche 

früh 

Und fpät , fo klagt fie , nach den Bru- 

ßen fchreyt. 

Zu glücklich , wenn er Gift ins Blut 

allein , 

Nicht trübe Quellen niedrer Leiden» 

fchaft 

Mit feiner Mutter Milch ins Leben laugt! 

Mich, Tprichfi du, trift kein Vor- 

wurf. Selber reich r 
Spiel' ich mit Reichen, achte den Verluft 
Gering, geringer den Gewinn. Es fey l 
Verfuch es, fpiel um Bohnen! Wird 

die Lud 

Dir dannoch bleiben ? Ein Beweis , 

mein Freund , 

Dafs Kitzel des Gewinas und des Ver- 

lußs 

Zwo Stunden kärglich dich auf Dor- 
nen wiegt. 

XJnA achtelt du den Flug der Zeit für 

nichts ? 

Stockt ihre Sanduhr auf dem grünen 

Tifch ? 
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Du fpieleft mit der Zeit* die nie verliert 
Und ftets gewinnt! Du klagft, fie ei- 
le fchnell, 
Und wirfft, wie Rechenheller, Stun- 
den hin, 

Dem Bettler ahnlich , der aus Wahn- 
linn bettelt, 

Und in den Strom das blanke Silber 

wirft. 

Dir lüget täglich die Erwartung , zeigt 
Dir Freuden , deren keine dir erfcheint. 
Befrage die Ermrung? Ift der Blick 
Auf Stunden , die am Spieltifch dir 

entflohn , 

Dir , wie der Blick auf frohe Kindheit, 

iieb , 

Da du auf freyem Feld , im jungen 

Schwärm 

An Fäden bunte Drachen fchweben 

fahft ? 

Da fprichfi: Der Kinderjahre Freud* 

iß hin. 

Freund , jede Zeit hat ihre Freuden ; 



nur 



Die große Welt hat keine wahre Lufi! 
Der Weltling gleichet jenem Tan- 
zenden , 

Den die Tarantel auf die Scheitel ßachs 

I 3 
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Sein Tanz ifi Fieber, Ohnmacht fei- 
ne Ruh. 

Freund , du biß krank , und keine 

Brunnenkur , 
Kein Bad erneuet deine Kräfte dir ; 
Doch wenn der Krankenfiube Dunft 

dich nicht 
Für Hauche reiner Luft verzärtelt hat , 
So lafs das groffe Hofpital , die Stadt, 
Und athme in dem SchooflTe der Natur 
Genefung , faug an ihrer warmen Bruft 
Gefundheit , Ruhe , Freud' und Ein* 

falt ein ! 

Lafs dich die Freundfchaft , lafs die 

Mufen dich 

Befuchen. Wie, du jähnß? Es wan- 

; delt fchon 

Die Langeweile meines Raths dich an? 

So geh* und krank' und fpiele , bis 

der Tod 

Die fchwarzen Würfel um dein Leben 

wirft ! 
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Lichtwers Schriften. 



*- Akadeinifche Differtationen. 

„Retractum legalem in lo- 
„ c a t i o ne l o c um non habe» 
„re: praefide Andr. Flor. Rhino , 
„ D. &c. &c. pro grädu doHoris ca- 
„ pejffendo d. 2 4. Apr. MD CCXLIK 

: - „publice dijfer et Magnus Gothofre? 
, , du s Licktwer , Wurcenenßs , prel* 
„Ephr. Gottl. Eicksfcldi. 17 44 

» „ 4to. fünf Bogen , und die dahinter 

* .„befindliche Einladungsfchrift des 
„ Horaths Rivinu» noch befonders 
„ auf t Bogen. » 

„De jure aperitndi fepulcri* 
n fpeciatim diferit , & praele&iones 
i t > ™ Inßitutiones Jußinianeas > & 

14 
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■ 

diale&icam , indicit , Magnus Go- 
99 thofredus Lichtwer. Phil. & Jur. 
99 D. Vitebergae , ex off. Schloma* 
„chiana, 1747. Drey Bogen , in 
„ Quart. " 

„De facti s le g a ti s 9 dtatribe B 
99 auötore Magno Gothofredo Licht» 
„ wer, Jur. &f Phil. D. Vitemberga* 
99 ex off. Schlomachiana. Fünf ßo- 
»gen Quart. " 

1 

t 

F a b e 1 n. 
Erfte Ausgabe. 

£7<?r Bücher aefopifcher Fabeln 9 in 
■ »gebundener Schreibart. Leipzig 9 
„ bey Wolfgang Deer , 1748« Eilf 
Bogen , in Octav. mit einem in 

99 Kupfer geftochenen Titelblatte. 

• 

Zwote Ausgabe. 

Vier Bächer aefopifcfier Fabeln , vor • 

M. G. Lichtwer 9 Königl. Preufs. 
i, Regierungsrath im Fürftenthum 
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„ Halberftadt , des Stifts S. S. Bomf. 
„ & Maur. dafelbft , wie auch zu 

Würzen Canonico. Zweyte Aufla- 
„ ge , nebft einem Anhange. Ber- 
„lin, bey Gottlieb Auguft Lange, 
„1758. Dreyzehn Bogen in grpfs 
„ Octav , nebft einer Titelvignette 

von Glafsbach. 

Dritte, angeblich verbefferte 

Ausgabe. 

Herrn ü£ G. Lichtivers , KonigL 
„ Preufi. Hof- und Regierungsraths 
,, im Fürßenthum Halberßadt, aus* 
„ erlefene und verbejjerte Fabeln und 
„ Erzählungen , in zweyen Büchern. 
„ Greifswalde und Leipzig, bey Jo- 
„hann Jacob Weitbrecht, 1761. In 
n Octav 9 Bogen. 

Vierte Ausgabe. 

M. G. Lichtivers , Kö'nigl. Regie- 
rungsraths im Fürßenthum Hai* 
„ berßadt , Fabeln , in vier Büchern, 
9y von dem Verfajfer felbß her aus ge* 
„geben* Dritte Außage. Berlin, 

1 i 
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'„ 1762 9 bey Gott lieb Auguß Langt % 
, 99 gr. Octav , 13 Bogen , mit 4 Kup« 
„ ferßichen , und 3 Vignetten. 

Fünfte neuefie Ausgabe. 

„ Jkf. G. Lieh t wer s, Königl. Freu/s. Re~ 
ti gierungsraths imFürßenthumHaU 
99 berßadt , Fabeln , in vier Bücher n B 
99 von dem VerfaJJer felbß herausge* 
geben. Vierte Außage , mit Ku* 
99 pfern. Berlin und Stralfund , bey 

; 9 , Gottlieb Auguß Lange 9 i775-g r » 
„ Oct. 13 i Bogen. 

* . • 

Sechste franzöfifche Ausgabe. 

* 

* 

Fable s nouvelles 9 divißes en quatre 
livres. Traduftion libre de Valle- 
mand de Monßeur Lichtwer. 
ä Strasbourg, chez Jean Godefroy 
Bauer % & fe trouve ä Par is , chez 
Langlois , libraire , rui'de laharpe^ 

. pr£s de la ru& perede , ä la 

• 

• ne a"or. MDCCLXIII. in Oft. 17. 
, Bogen. Am Ende fleht der Druck* 
. ort : ä Colmmr 9 de Vimprimerit 
. royul*. 
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Das Recht der Vernunft. 

J 

„Das Hecht der Vernunft , in fünf 
„ Büchern i von Jkl. G. Lichtwern 9 
„ KünigL Preufs. Hof - und Regie- 
rungsrath im Fürßenthum Hai- 
„ berßadt. VIRGIL. Di Seite 
»juß itiam 9 monitiy& no n 
„temnere Divos. Leipzig» 
„verlegt« Bernhard Chrifloph Breit- 

: „köpf, 1758. " in klein Quart, 17 
Bogen« Ueber jedem Buche eine 
faubere , auf den Inhalt deffelben 
anTpielende Kupfer vignette , gezeich- 
net und geftochen von Crufius. 

Er wollte es erß Recht der Natur 9 
und hernach Recht der Menfchheit # 
nennen ; wählte aber zulezt , auf Gott- 
fcheds Zureden , den obigen Titel 1 
Recht der Vernunft. Ueberhaupt hau 
, te er vorher mit Gottfched über diefs 
Werk einen fehr umfiändlicben Brief- 
wechfel gepflogen , als welcher den 
ganzen Abdruck des Werks übernahm, 
mit dem Verleger defshalb in Unter- 
handlung trat, den fortlaufenden Text 
in Abfätzo oder $§. vertheilte , die Cor- 

I 6 

• *» 

1 



rectur beforgte, die einzelnen Bogcta , f* 
wie fie aus der Prefife hervortraten , an 
tien Verfaffer übermachte , die Kupfer, 
gach Lichtwers Angabe , in Leipzig 
zeichnen und ßechen , auch zulezt 12 
Exemplare des fertigen Werks allda 
{auber binden liefs , und folche ihm 
hieher auslieferte. Die Zueignungsfchrift 
ifi in vier Strophen an den König ge- 
lichtet , der fich damals in Breslau be- 
fand , al* wohin der Verfaffer folches 
überfandte , auch fo fort , mitten unter 
dem Geräufch der Waffen , folgend« 
höchli gnädige Antwort erhielt: 

Sa Majeße le Roi de Prüfte , notre 
tre'r grmcieux Souverain, a recu le Ihre, 
que le Confeiller de Regence Lichtwer^ 
a bien vquIu Lui envoyer ä la fuite de 
Ja lettre du 21. du mois precedent : 
& Elle le remercie de V attention , quil 
u tcmoignd par lä ä Ja Majeße*. Elle 
ne doute point , que le Jujet de Jon 
ouvrage , & lafaqon , dont il Va traU 
te, ne lui Jqjfe honneur. ä Breslau, 
le 2* Mars 1758. 

FEDERIC. 
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Das Lehrgedicht felbft zeuget von 
großem Fleiffe und tiefer Belefenheit 
in den alten und neuen Weltweifen 
und Gefchichtfchreibern; legt zugleich 
feinen eigenen philofophifchen Kopf, 
feine Rechtswiflenfchaft , feine dichteri- 
schen Talente , und fein rechtfchafFe- 
nes Herz dar. Es enthält eigentlich das 
Recht der Natur, mit der philofophi- 
fchen Moral »erknüpft , indem es eine 
Allgemeine Theorie des Guten und Bö- 
fen abhandelt, wovon die Sittenlehre 
die Ausübung zeigt; und diefe rühm- 
liche Abficht , dem menfchlichen Ge- 
fchlechte die Tugend angenehmer, und 
das Laßer geh affiger zu machen , wird 
wohl nierhand verkennen. Iß aber je 
eine Schrift widerfprechendem Lobe 
und Tadel unterworfen gewefen, fo 
war es diefe gegenwärtige. 

Gottfched war über diefes vortreffli- 

0 

che dogmatifche Gedicht ganz entzückt, 
und hat es in dem neucßen der anmu* 
thigen Gelehr f. vom Hornung 1758» 
•Num. 2. S. 94 — 104 mit den bey- 
fälligßen Lobeserhebungen , und mit 
Einrückung einiger Stellen daraus , um- 
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flan dlich recenßrt. Gleichergeftalt lief- 
Ten auch andere , befonders die Ham* 
hur gif che n freyen Urtheile und Nach* 
richten , im 30. Stück vom 18« April 
1750 diefem Werke den vollkommen* 
fien Beyfall wiederfahren. 

Dagegen haben noch andere eben 
diefes mühfame Werk ganz herabzu- 
würdigen gefacht. Hieher gehört be- 
fonders die Bibliothek der fchönen Wif> 
Jenfchaften im dritten Bande , 3 Stück« 
Num. 5. wofelbß der Recenfent Seite 
263 bis 2 so folches auf eine fehr 
firenge Art weitläuftig behandelt , dem 
Verfaffer zwar, als Fabeldichter, in 
fo weit noch immer Gerechtigkeit wie« 
derfahren läfst , diefem didactifchen 
Gedichte aber dabey allen Werth ab- 
fpricht. Einzelne Flecken in einem Ge- 
dichte , meynt er , Bünden , nach Ho- 
Tazens Rath , wohl zu überfehen ; wenn 
fich aber ein Gedicht nie über das Mit- 
telmäßige erhöbe , und die befien Stel- 
len kaum etwas mehr, als erträglich 
wären , fo beleidigte ihn der kleinße 
Fehler, u. £ w. Er will darin über- 
all ein f roßig es Wefen , den Ausdruck 
fchwach und unangenehm finden; da 
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ihn doch unter Dichter In der aefogU 
fchen Fabel fo fehr in feiner Gewalt 
hätte. Auch die Zufchrift an des Kö- 
nigs Majefiätwird fcharf mitgenommen, 
und die Benennung : Ode , gefirichen ; 
zuletzt aber der Rath ertheilt, der Herr 
Veifaffer möge auf die Verbefferung 
diefes Lehrgedichts nur keine Zeit wen« 
den ; es wäre vielmehr zu wünfchen 9 
dafs er fich auf eine Gattung der Poefie 
einschränkte , in welcher er gezeigt ha* 
be, dafs er Meifterftücke liefern kön- 
ne; und dafs er fich von dem Vorur- 
theile nicht blenden lade , als müfste 
einem vortrefflichen Fabeldichter auch 
ein fchönes Lehrgedicht gelingen. 

Gleichergefialt will auch der fcharf- 
Jftinige Verfafler der Charaktere deut- 
scher Dichter, 1 B. S. 255. gar kei- 
nen Gefchmack daran finden ; fo fehr 
er ihn auch als Fabeldichter auf die 
Spitze des Farnaffes erhebt. 

Ich enthalte mich hier, dem Le- 
fer mit einem entfcheidenden UrtheU 
i* vorzugreifen ; glaube aber doch 9 



dafs es zwifchen beyden Partheyen 
diefer fo fehr einander entgegenßehen- 
den Kunftrichter , noch eine dritte Gat- 
tung von einfichtsvollen Kennern und 
Menschenfreunden gebe, welche in die- 
fem gelehrten Werke zwar einige Un- 
Tollkommenheiten , hie und da Tro- 
ckenheit, und poetifche Profe, bemer- 
ken möchten ; dabey aber gleichwohl 
den mühfamen Fleifs , die gründliche 
Gelehrfamkeit , das dichterische Feuer, 
die Reinigkeit der Sprache , und das 
edle redliche Herz des Verfaffers darinn 
nicht verkennen werden. 

Bey allen den vorgedachten Wider- 
fpriichen und Verkleinerungen , fand 
dennoch wenigßens diefes Lichtwerfche 
Werk auch in der Entfernung Solchen 
Beyfall , dafs es in der Schweiz , uftd 
zwar von einer gelehrten. Dame , * ins 
Franzöfifche überfetzt wurde. Der Ti- 
tel ift folgender : 

• 

99 Le droit de nature , imite du po?me 
„allemand de Mr. LICHTWER 9 
ß9 par Madame FABER. Yverdon, 
09 de Vimprimerie de la Jodete lit* 
„Uraire & typograph, 1777. " 
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Ueberfetzung des Minuciüs Felix, 



, , Des Marcus Minucius Felix , Oc« 
tavius , oder Gefpräch zwifchen 
einem Heiden und Chrißen , von 
„ der Religion; aus dem Lateinifchen 
n liierfetzt , von einem Mitgliede 
„ der königL deutfehen Gefellfchaft 
99 zu Königsberg. Berlin , bey Gott* 
„lieb Augufi Lange , 1763.*' in 
Octav , 9 und einen halben Bogen« " 
Auf dem Titelblatte eine Kupfer- 

• Vignette , die ein TodtengefaTs , oder 
den Fufs einer hohlen , mit Wein- 
ranken umflochtenen Säule, vorftellt, 
mit der Auffchrift : Diis Manibus fa* 

- er um Q. Minucius Felix ; aus Boif- 
Jart römifchen Alterthümern genom- 
men. > ■ 

In der Vorrede wird von dem M. 
Minucius Felix , wer er gewefen , und 
wann er gelebt , Nachricht gegeben ; 
der Inhalt des Buchs wird kürzlich er- 
klärt ; de (Ten verfchiedene Ausgaben 
und Ueberfetzungen angeführt und be- 
urtheilet , und dasjenige , was der deut- 
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fche Ueberfetzer dabey theils geteilter, 
theils zur Abficht gehabt habe , darge- 
legt. Die Ueberfetzung felbft , ift nicht 
allein mit forgfältigfier Treue und Rei- 
nigkeit abgefafst , fondern es legen auch 
die dabey angefügten hißorifch , kri» 
tifch und antiquarifchen Noten , von 
der ausgebreiteten Gelehrfamkeit und 
Belefenheit des Ueberfetzers ein fatt- 
fames Zeugnifs ab. Am Ende des 
Werks ift ein Fragment aus dem Cy- 
prian: Von der Thorheit der Götzen, 
beygedruckt. Da das Buch ohne na- 
mentliche Benennung des Ueberfetzers 
heraus kam , fo iß es verhältniffmäfsig 
weniger , als feine übrigen Schriften , 
bekannt , oder gefucht worden ; und 
ich habe verfchiedene gelehrte Bücher- 
«kenner gefprochen , die entweder von 
diefer Ueberfetzung gar nichts wufsten, 
oder wenigßens ignorirten , dafs Licht« 
*m der Verfaffer davon fey. 
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III. 



I 

Fragmente. 



Heinrich Ernft , Rcichsgraf zu 

Stollberg - Wernigerode f - 

- 

an 

Lichtwer; 

tinige vorgelegte Fragen betreffend. 



Dichter ! welchen Wahrheitsliebe nach 
der Wahrheit grofs gemacht , 

Ob Du fie gleich , meift verhüllet , un- 
ter Fabeln vorgebracht ; 

Deine Kund hat auch das Schöne , das 
die bloffe Wahrheit hegt , 

Zwar gefebmückt, doch ohne Fabel, 
meinen Augen dargelegt. 



% 

Nur erlaube mir zu fragen : was des _ 
Friedens Urfprung iß? 

Was die Reih vereinter Folgen bis. zu 
der Befiimmung mifst? t , 

Was man bey gefchärftem Auge, gerne 
lieht, doch gern vergiCst? ' 

Den 9. October 17 53- 

<* « 

H. E. Gr. zu Stollberg. 

■ 

Lichwers Antwort und Parodie. 

/ 

Du , den Blut der Helden adelt , den 
die Tugend grofs gemacht , - 

Theurer Graf ! drey kluge Fragen hat 
Dein Brief an mich gebracht: 

Welches ift des Friedens Urfprung? 

Wer ein rein Gewilfen hegt , 

Hat , dafs er ihn in rieh habe , unum« 
fiöfslich dargelegt. 

Weisheit iß es , die die Kette der ver- 
einten Folgen mifst. 

Cottes Däfern fieht der Weife , deflen 
er doch oft vergifst. 

Den 10. October 1753. 

Lichtwer. 



\ 
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Als vorßehende Beantwortung dem 
Herrn Grafen noch kein zureichende* 
Genüge leißete , fo wurd in folgende» 
Zeilen auf eine nähere Belehrung an- 
getragen : 

Darf ich , bey der Landes • Pflege % 

Dir mit Schreiben läftig feyn l 
Doch Du läiTeft , werther Lichtwer 3 

Dich noch ferner mit mir ein. 
Wer hat wohl ein rein Gewiflen ? Was 

ift Weisheit? Zeig* es an! 
Auch , ob Gottes oft vergeffen , einem 

Weifen ziemen kann? % 
Was man bey gefchärftem Auge gerne 

fieht , doch gern vergifst , 
Bleibt von jüngß geßeilten Fragen , das, 

was unentfehieden iß. 

Den 24. October 1753. 

H. E. Gr. zu Stollberg* 

Es findet fich aber nicht, ob, und 
was Lichtwer auf diefe anderweite Fra* 
gen erw-iedert habe. 



t 



Der Anhang ift aus des Fried. 
Wilh. Eickholt Beilagen zu dem Le- 
ben und den Verdienften des M, G 0 
Zichtwers gezogen worden. 
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